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Deutſchland im Jahre 1905.
Die tiefeinſchneidenden endcenge der Weltlage haben für

die innere Politik des preußiſchdeutſchen Reiches zunächſt nur
die Folge gehabt, daß ſich die reaktionären Tendenzen im
Innern weſentlich verſchärfien. Militarismus, Marinismus,
Zollwucherpolitik, Scharfmacherei, Pfafferei und Hakatismus
haben teils weſentliche Erfolge errungen, teils neue energiſche
Anläufe unternommen, über deren Erfolg erſt das nächſte Jahr
entſcheiden ſoll. Die Sozialpolitik ſtand völlig ſtill imZeichen der „vollen Kompottſchüſſel“! und die Demokratie
hatte auf ihrer Gewinnſeite nur ſcheinbare Teil-Etrfolge,
namentlich in Bayern, zu verzeichnen. Deſto reicher iſt die
Liſte der volksfeindlichen Geſetze, die im Deutſchen Reichstag
n im preußiſchen Landtag erledigt oder vorbereitet worden
in

Eine neue Militärvorlage iſt angenommen worden,
durch die die Friedenspräſenzſtärke des Heeres abermals ver
größert worden iſt. Die neue Flottenvorlage hat bei
den bürgerlichen Parteien ſolchen Anklang gefunden, daß an
ihrer Annahme nicht mehr zu zweifeln iſt. Obwohl durch die
neuen Handelsverträge, die auf Grund des Kar-
dorfftarifs abgeſchloſſen worden der Maſſenkonſum ſchwer

en.
vrachte, n

derte, ſchon im Ringen e b v en
des Reichstags auf Schafun eines Reichsberggeſetzes und Be

ſeitigung der ſchlimmſten Härten des Militärſtrafgeſetzes die
in zahlreichen kriegsgerichtlichen Urteilen, namentlich denen von
Deſſau und Saarbur hervorgeireten waren ſtießen
auf den unüberwindlichen Widerſtand des Bundesrats. Dafür
arbeitete man in den Reichsämtern deſto eifriger an einer reak-
tionären Reform der Strafprozeſſe, durch die dieJnſtitution der Schwurgerichte, ſtait in demokratiſchem Sinne
fortentwickelt zu werden, gänzlich unterdrückt werden ſoll, und
an einer Neuordnung de s Kaſſenweſens, die
d preußiſchen Herrenhauſe feierlich verſprochen wurde und
deren Zweck es iſt, die Selbſtverwaltungsrechte der Arbeiter
gänzlich aufzuheben. Die Agitation gegen das Reichstagswahl
recht verſchwand in dieſem Jahre der ruſſiſchen Revolution
allerdings von der Oberfläche, auf der ſie ſich im Jahre 1904
allzu auffällig bewegt hatte. Gelegentliche Aeußerungen, wie
jene des preußiſchen Herrenhäuslers Grafen Roon, der das
Reichstagswahlrecht direkt als „das Unglück“ bezeichnete ge

So wurde ein Antrag,t r
ie Antegungen

und die Mansfelder Kreiſe.

nügen dem Beweiſe, daß ſich nicht die Abſichten und Wünſche
der Reaktionäre geändert haben ſondern nur ihre Taktik. Vor
erſt ſollen Lübeck und Hamburg die Probe machen.
Deſto entſchiedener machten ſich die Beſtrebungen geltend, eine
neue Zuchthausvorlage zuſtande zu bringen, ſie verdichteten ſich
in einer Reſolution des preußiſchen Herrenhauſes, für die be
zeichnenderweiſe auch der Präſident des Reichstags und Zen-

trumsführer Graf Balleſtrem ſtimmte.
Der ſüdweſtafrikaniſche Kolonialkrieg, der

mehr Opfer an Gut und Leben verſchlang als der ſchleswig
holſteiniſche Krieg von 1864, Unruhen in Oſtafrika
und Kamerun bezeichnen die Wege der deutſchen Kolonial
politik. Man treibt die Eingeborenen durch unmenſchliche Be
handlung in die Rebellion, um ſie ſodann „der Ehre wegen“in blutigen, opfervollen und grauſamen Kämpfen, die den
Ruhm der deutſchen Waffen bisher in keiner Weiſe erhöht
haben, niederzuwerfen. Der deutſche Reichstag aber läßt ſich
ſelbſt behandeln wie unterworfene Hereros. Man ſchickt ihm
die Millionenrechnungen als „Nachtragsetats“ einfach ins Haus
und läßt ihm das unſchuldige Vergnügen, Gelder zu bewilligen,die in grob verfaſſungswidriger Weiſe ſchon zuvor verausgabt

worden ſind. Zum Lohn für ſeinen Bewilligungseifer, und
als man alles, was man von ihm wollte, bekommen hatte, jagte
man ihn im Frühſommer plötzlich nach Hauſe, um ihn im
Herbſt ſo ſpät als möglich wieder einzuberufen. Und ſeine bür-
gerliche Mehrheit trägt alles, duldet alles, leidet alles und

Ubewiligt weiter.
Und doch erſcheint das überaus traurige Bild, das uns vom

Reichsparlament in dieſem Jahre geboten wurde, beinahe noch
hell und glänzend, wenn man ihm die Tätigkeit des größten

und e des preu
derne henſcheder Cliquen und Klaſſen. Nie hätte der

Reichstag den Mut gefunden, der Regierung mit ſolcher
Energie im Guten zu begegnen, wie ihr dieſer Landtag im
Schlechten begegnete. Hier iſt die Regierung in Wirklichkeit
nur abſolut, wenn ſie der Junker Willen tut, und ihr ängſtlicher
Wunſch, dem Thron und dem Altar ſo wertvolle Stützen zu
erhalten, treibt ſie in immer tiefere Abhängigkeit. Entgegen
den feierlichen Verſprechungen der Krone durfte die Kanal
vorlage nur verſtümmelt und zerhackt zum Geſetz werden;
dafür wurde ein neues Unterdrückungsgeſetz gegen
die Polen, obgleich es im Widerſpruch zu dem bürgerlichen
Geſetzbuch und der preußiſchen Verfaſſung ſteht, ohne Wider
ſtand angenommen. Mit Hilfe der verbündeten Regierungen
und des Zentrums entriß der preußiſche Twieg dem deutſchen
Reichstage jede Möglichkeit, den kämpfenden Bergarbei-
tern wider ihre Herren beſcheidene Hilfe zu leiſten. Von den
beiden Vorlagen der preußiſchen Regierung ſcheiterte ſodann
das Stilllegungsgeſetz vollſtändig, während die No

m

ſondern der aufrechte
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velle zum preußiſchen Berggeſetz teils zum Zweck völlig untaug
lich, teils zu einem Unterdrückungsgeſetz gegen die Arbeiter um
ne wurde. All das geſchah unter tatkräftiger r

ung des Zentrums, deſſen Arbeiterfreundlichkeit ſich
dieſem Falle wieder als leere Schaumſchlägerei erwies. e
die Jnterpellation Herold gab die verräteriſche Parter dem
Landtage die erſte Gelegenheit, das Reformwerk in ſein Macht
bereich zu verſchleppen, und indem es ſchließlich für Beſtim
mungen ſtimmte, die der Abg. Trimborn wenige Tage
zuvor als eine Verhöhnung der Arbeiter und als „Abnormi
täten“ bekämpft hatte, ſetzte es den Schlußſtein in das volks
feindliche Werk.Solche Erfolge liehen der preußiſchen Pfaffen und Junker

reaktion die Kühnheit, zum äußerſten zu ſchreiten und Hand
an die Volksſchule zu legen, die nun völlig verfinſtert
werden ſoll. Der Ruf nach dem allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Landtagswahlrecht mußte für eine Arbeiterklaſſe,
die ſich ſelbſt nicht aufgeben will, die Antwort auf ſoläußerſte Herausforderungen ſein. Der beginnenden Wahl
rechts agitation ſetzte ſich in Preußen wie in Sachſen

eine wüſte reaktionäre Gegenagitation entgegen, die mit der
Anwendung r Mittel teils droht, teils mit e ſchon
begonnen hat. Es iſt bezeichnend für die Art unſerer Gegner,
daß ſie es durchaus vermeiden, das Ziel der Wahlrechts
bewegung zu diskutieren, daß ſie ſich vielmehr darauf beſchrän
ken, die Arbeiter der Anwendung ſtaatsgefährlicher Mittel
zu bezichtigen und die Staatsmacht zur Anwendung der brutalen
Gewalt tagtäglich neu aufzureizen.

So weiſen die Ereigniſſe, die das verfloſſene Jahr auf dem
Gebiete der auswärtigen wie der inneren Politik bigott dder rn mit ehernem S

im neuen re wi e deine ppiel der et er S n rnd wenn ſich die Siege der Lebensmittelpreiſe

ſchlechtertem Geſchäftsgang, wachſender der inter
nationalen Lage, vermehrtem Steuerdruck, ſozietpolitiſchem und
geiſtig-kulturellen Rückſchritt verbindet, dann reifen die
Zuſtände einer Kataſtrophe entgegen, die das deutſche Proletariat gerüſtet finden muß. Die Poli der deutſchen Arbeiter

klaſſe iſt aber niemals darauf ausgegangen, Kataſtrophen mit
ihren unvermeidlichen traurigen Begleiterſcheinungen hervor
zurufen, ſondern vielmehr darauf, ſie nach Kräften zu ver
hindern. Eine Kataſtrophe kann aber nur verhindert
werden durch die vollſtändige Abkehr der herrſchenden
Mächte Deutſchlands von einer äußeren und inneren Politik,
die für die fremden Staaten und für das eigene Volk v
ein ſich nie erſchöpfender Quell der Herausforderung und
reizung iſt. Darum fordert die deutſche Arbeiterklaſſe zu aller
nächſt die Fortenkwicklung der deutſchen Staatseinrichtung im
Sinne der weſteuro päiſchen Demokratie, die
allen Frieden bedeutet, der innerhalb der beſtehenden Ge
ſellſchaftsordnung überhaupt möglich iſt. Die herrſchenden
Klaſſen Deutſchlands, die zihrächſt dazu geneigt ſind, ihre Macht

Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

(Schluß ſtatt Fortſetzung.)
Lornſen war nicht allein. Ein Freund aus Lauſanne war

bei ihm, dem das kleine Landhaus gehörte, und auf deſſen
Einladung und Wunſch er davon Beſitz genommen hatte.Lepreux war Arzt. r gehörte zu der damals unterdrü len
radikalen Partei, die vor er i frömmelnden, ari-
rade Regierung mancherlei Unbill zu leiden hatte, mitaller Kraft aber daran arbeitete, ihr das Heft aus den Händen
zu reißen.

Hier ſaß der Doktor neben ſeinem Patienten, den er mitbeſorgten Mienen an Faute und ihm einige allgemieine Vorſichts
mageren wiederholteagte er d „Sie fühlen ſich wohler, mein Freund
Bl de S ſolange d Sommerwetter anhält, und
gen S ſoviel es geht, aller ſchwarzen ſchwerenGedanken vo e da Teufel die verzammten Ariſtokraten und

alles, was von n ausgeht! Das iſt meinWunſch. Wir werden mit nen fertig werden. Sie werden
ſehen, daß in W Jahren h Kerrſchaft hier ein Ende
nimmt ſamt aller Muckerei unſerer frommen Pfarrer. Laßt

daß ſie nicht wieder heraufktommen. Jn unſeren
v en r raſch, in Euren Monarchien

ört mehr swille; denn das Vo iſtu this e an nniges, abgerichtetes her
S elb en oeſten un en, ei en Mut und en

daß Sie abermals ver chent

hein Antwort erhalten

umEurer u und kleinen n

gegan. en iſt pigen Rarner u
ntmannt ſind, wo esu ne das beweiſt am

einen Freund gewandt u5 Nein, r Lornfen itslie
en erſt in Eurem Volte v h

Jhr daran denten n W
ee gibt auch hier a

Freunde, und obendrein einem t S

lagen ſein Buch, wenn er einſt tot ſein u t an nt mnbetßämnineit herauszugeben, das wird hier t nie

erwiderte Zornſen ſanft.Sie r die mee e,“ g. tz n armen Freund e er hier in

arten

Schweizer tun kann. Er würde dafür den Haß einer Partei
zu tragen aber bei ſeiner Partei Schutz finden. Diedent einung würde ihm zur Seite ſtehen und die Ge
ſetze Verfolgungen h elch machen. Bei uns, wo die Poli-les pro der Haß der Mächtigen ſo ſehr zu
fürchten iſt, wo wohr und Wehe el Menſchen und Familien
von ihrem Zorn oder ihrem Lächeln abhängen, t man billig
denken, wenn ipeſ, der von dieſem Willen zu en und zuverlieren hat, S faczieht v u bei eidigen gewiß
iſt. Doch nur Geduld,“ u r er „Jch habe da einen neuen
r eſchrieben, und will ihn ſamt Manuſtkript Händen
übe en, g z Filen ausführen werden.

zu ſanft gemacht,“ rief der Doktor.1 en d u ig, verlent ſo wenig und fordert ſoSt inge, daß einem Republikaner wie ich es bin, die
Sera lage Peſt Ueberwindung koſten würde. Aber für die

eute da in Deutſchland, die nichts wollen, als eine kleine Beſchränkung ihrer ans tgen Fürſten und tegren Diener, müßte
es Ehren e ſein das Wenige mit Freuden zu tun.“

„Mein Buch,“ ſagte Lornſen lächelnd,
weiſen ſoll; h ieſe Ablehnung des Freundes, auf den ich
rechnete r um ſo mehr, wie weit wir zurück nd, wie
traurig d ck iſt, der auf meinem Volke laſtet, u welche
Tage noch kommen werden, ehe v Ketten fallen.“

„Der beſte Beweis,“ ſprach, de g „ſind Sie ſelbſt. Man
hat Sie mißhandelt, aus dem Vaterlande getrieben und dahin
ßebeggt. wo Sie nd.

Bei Jhnen,“ erwiderie Lornſen, ihm dankbar die Hand
reichend, in dieſem e ande, an dieſem ſchönen See.

Ich bin frei. Alpen lühen, jch kann den Himel betrach bie igetn n e eines Kerkers! Ich
atme bieſe rein Kinbeg? reux, ich drücke die Hand

beweiſt, was es be

u

jeder l abehen de

will. ehr viel, mein grund Jch bin der
de ie an die, wel de e ch mir kommen werden,“ ſagte

enken elen U
ch d raſſeln. Aber man wird
ohne S Perep e um 5 al ne

eines W tragen mich wohin ichu ts u 5 r x Reſignation nicht zu weit gehen,“ murmelte

ſten nalücklichen, die in Kerkerne I e Cbbten welche r
iſſet nſern e t gehen ein die wird Martern

zu We d i.

Jugend und Talent in Wahnſinn und Tod treiben, die Edelſtenund Beſten, welche die Zierden ihres Volkes ſein imä n, wer
den im Verbrecherkittel üßen. Und alles das im Namen der
Gerechtigkeit, alles im Namen des Gottes der Liebel Alles
vielleicht ſelbſt, als a ohn, im Namen der Glei
heit aller Menſchen, für die ſie ſtrelten wollten. Ol wie wo t
iſt mir, daß ich in Freiheit ſterben kann!“Der Arzt betrachtete ihn aufmerkſam und ſagte dann: Regen

Sie ſich nicht auf, wenn Sie in Freiheit leben wollen.
„Leben!“ verſetzte Lornſen und ſeine Augen u t

„nein, Freund Lepreux, meine Zeit iſt abgelaufen.mir n daß ich über die Schrecken der R e
i und weiß genau, daß Rettung fü unmög

e iſt nichts unmöglich,“ ſagte der Doktor.

t doch,“ fiel Lornſen ein, „ich weiß, daß ich der Ewigtet n e bin, aber ich ſterbe mit e Bewu ein, ganz
umſonſt geigtt zu haben. Es werden Zeiten kommenVaterland ſich meiner erinnert, wo Tehn n Andenken bie

ur männlichen Tat aufdeckt. Ja, Lepreux, es nkommen, wo alles Wüten tyranniſcher Gewalt nichts mehr hilft

gegen die Macht der r eit und des Rechts, denn was man
auch ſagen und tun mag, die Menſchheit reitet e vor
wärts in Erkennthis und Rechisbewu tſein. Einſt wird und
muß Gottes Reich auf Erden kommenl“ di n

„Dann“, erwiderte der Arzt, e wün iesSe noch e vGottes käme bald, dieweil es bisſchlecht auf Erden audſeht und wir beide d wehen gern noch

etwas davon erleben möLornſen ſchüttelte leiſe üheind den Kopf.
z Foagen Sie mir aufrichtig, wie lange ich noch ichen

r W deken e e en Bu eſtaunt, Sie de W. echaiyt
Weil rief Vornſen. See er mit großer Kraft, indem er et ehe

„Es iſt mit J Den en“, te ne erdie das O ä m n
bis Vprt en ve hre ae da n es c mit mir“, antwortet en
i 2chents i ſeit



falle ein Schleier vor meine Augen.“

Gewalt rief ſie laut: „Erwache! Sage, daß Du m

maßlos
des Volksgeiſtes darüber aufgeklärt werden, wo auch in
Deutſchland die Grenzen der Unterdrückungsgewalt zu finden
ſind. Von allem, was das beginnende Jahr der deutſchen
Sozialdemokratie bringen wird, iſt nur eines gewiß, das beſte:
mehr Arbeit, mehr Kampfl

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 8. Januar 1906.
Der neue Schlachtendenker.

Die Ernennung des Generalleutnants Hellmut v. Moltke
zum Chef des Generalſtabs der Armee, die am Neujahrstage
erfolgte, kam zwar nicht unerwartet man war auf ſie ſchonbei ßer Enthüllung des Moltkedenkmals gefaßt geweſen, trotz
dem iſt ſie in der Heffentlichteit und, wie es ſcheinen will, noch

mehr in der Nichtöffentlichkeit mit großem Mißbehagen auf
genommen worden. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß die

öheren Offiziere der Armee zu dem glücklichen Neffen ſeines
nkels ſehr wenig Vertrauen beſitzen: kaum dürfte jemals

obgleich mit dieſem „jemals“ ſehr viel geſagt iſt eine
Regierungshandlung des gegenwärtig regierenden deutſchen
Kaiſers in monarchiſchen und militäriſchen Kreiſen übler auf-

enommen worden ſein als dieſe allerneueſte. Als die erſten
üchte auftauchten, daß Herr v. Moltke, der Neffe, dazu aus

erſehen ſei, künftig die Geſchicke des deutſchen Volkes im Kriege
u leiten, veröffentlichte die Zukunft einen Artikel, deſſenWateriel offenbar aus Offizierskreiſen ſtammte, und in dem es

peße „Wenn in der Beletage der Armee abgeſtimmt werden
ollte, ſo kriegte der Mann keine Stimme.“ Und in der letzten

Nummer ſeiner Zukunft nennt ihn Harden ſogar einen
„Talmi Moltke“. Dieſes Urteil über die Befähigung des
Mannes zu ſeinem verantwortungsvollen Poſten ſcheint ziem-
lich allgemein zu ſein, denn über die letzten Kaiſermanöver,
die der Neffe geleitet hatte, ſprach ſich die militäriſche Kritik,
ſoweit ſie ein wenig Unabhängigkeit beſitzt, geradezu vernichtend

aus.
Jetzt flüchtet ſich die Mißſtimmung der Militärs in die freiſinnige Preſſe. Die Berliner Zerkung erklärt, es täte

dringend not, daß Herrn v. Moltke mit ſeinem Amte auch der
Verſtand käme, zumal in ſo kritiſchen Zeiten wie den gegen
wärtigen. Von ſolcher Hoffnung ſei aber die Armee weit ent
fernt. Jm Berliner Tageblatt zeigt ſich der Oberſt a. D.
Gädke als ein ganz beſonders frecher Nörgler. Er meint, ſo
lange kein Friedrich der Große an der Spitze des deut
ſchen Heeres ſtehe, ſei der Chef des Generalſtabes der wahre
Generaliſſimus. Daß ſich Herr v. Moltke urſprünglich ge
weigert habe, ein ſolcher Generaliſſimus zu werden, weil ihm
dazu Ausbildung und Eigenſchaften fehlten, ſei ein ſchönes

en von Selbſterkenntnis, und ſchade ſei nur, daß es bei
ieſer Weigerung nicht geblieben ſei. Mit nicht geringer Bos-

heit ſchreibt die Voſſiſche Zeitung:
es iſt wiederholt gemeldet worden, der General Adju-

tant des Kaiſers (eben Herr v. Moltke) haben deſſen Antrag,
an die Spitze des Generalſtabes zu treten, zuerſt erſchreckt
abgelehnt mit der Begründung, daß er ſich ganz und gar
nicht der Aufgabe dieſes Amtes gewachſen fühle. Der Kaiſeroll ihn darüber mit dem Hinweiſe beruhigt haben, daß er
elbſt ihm wirkſam zur Seite ſtehen werde.

err Oberſt a. D. Gädke ſcheint ſich alſo mit ſeinem unziem-
en Ausſpruche, daß kein Friedrich der Große an der Spitze

der deutſchen Armee ſtehe, ziemlich arg in die Neſſeln geſetzt
haben. Denn gerade das, was Herr Gädke beſtreitet, iſtJe Vorausſetzung der Ernennung des Herrn v. Moltke ge

weſen. Wie Fürſt Bülow nur der Handlanger des wahren
Reichskanzlers iſt, ſo iſt Herr v. Moltke dazu auszuerſehen,
der Handlanger des wahren Generaliſſimus zu werden. Hoffent-
lich bringt auch er es in friedlicher Karriere bis zum Fürſten!

Wilhelm II. hat der Stadt Berlin eine Anzahl von ihm
verfaßter Tabellen über die engliſche Marine zugehen laſſen.

Was die Stadt wohl mit den Marinetabellen anfangen ſoll
Verkehrte Welt. Der Dreſchgraf iſt bekanntlich zu „fideler“

Feſtungshaft begnadigt worden. Einige Redakteure ſozial
demokratiſcher Blätter dagegen, die vor einiger Zeit über die

wenn es gelänge, es zu erſetzen, könnte ich hoffen, daß Sie
uns erhalten bleiben.“

„Und doch fühle ich mich heute viel kräftiger und freier“,
ſagte Lornſen. „Selbſt meine Stimme iſt ſtärker. Zweimal

ibin ich auf den Hügel geſtiegen, um auf die Genfer Straße
hinab zu ſehen.“

„Was trieb Sie dazu?“ fragte der Arzt.
„Jch erwarte einen Freund, der notwendig heute noch

kommen muß“, erwiderte er. „Laſſen Sie uns hinauf gehen,
rn Der Abend kommt ſo chön, die Sonne rötet den
Hent d'Oche, und dort ſteigen die Schneeſpitzen des Dent du
Midi auf. Wie r eh wie göttlich iſt dieſe Raturl Wie

ue ich mich, ſie in ihrer vollen Pracht noch einmal zu
ehenc“

Bleiben Sie, Lornſen“, ſagte der Arzt, „Sie ſind ſehr
erhitzt.“Rein, wohl, ſehr wo und leicht“, gab er zur Antwort.

„Dort kommt ein agen die Seeſtraße herauf“, fuhr
Lepreux fort.et fragte Lornſen lebhaft. „Es iſt mir plötzlich, als

„Sie ſteigen„Eine Dame und ein Herr“ ſprach der Arzt.
aus und kommen die Terraſſe herauf.“

Er lehnte Lornſen in den Stuhl zurück, in dem Augenblick,
wo Lina raſch durch die Weingehege eilte und mit ausgebrei-

„teten Armen ſich über den Kranken beugte.

drückte ſie die Hand des Arztes und hielt Lornſens Kopf in
ihren Armen, an ihrem Herzen. „O! Jens“, ſagte ſie tief-
aimend, „mein geliebter Freund, ich bin hier, um mein Wort
zu löſen.“ Sie küßte ſeine Lippen und mit r

ennſt,

Sie e kein Wort, aber mit einer ſtummen Bewegung
i

mich ſiehſt, mich liebſt!“
Da ſchlug er die Augen auf und ein Blick unendlicher Liebe

hefiete ſich auf ſie. Ein Lächeln durchzuckte ſein Geſicht, ſeine
Sippen flüſterten ihren Namen. Mit ſeiner ſterbenden Hand
deutete er auf den Brief und das Manuſkript, die auf dem
Tiſchchen lagen. „Willſt Du“, ſagte er leiſe, dies nehmen und

ſorgen, daß mein Wille geſchehe ur Ehre meines Vater
landes, für ſein Recht und ſeine eit, W däniſches Un
recht und Unterdrückung iſt es geſchrieben. illſt Du?“

„Heilig ſoll mir Dein Wille ſein!“ erwiderte ſie. zAlles,
alles, mein geliebter Freund, für Deines Namens Ehre!

So habe Dank!“ ſagte er, und in ihren Armen richtete er
empor. Seine klaren, ſchönen Augen taten ſich noch ein

kg auf und hingen zärtlich feſt an ihren Zügen. Und
plötzlich fing die hohen Alpenhörner an zu glühen. Einroſenfarbiger Schein flog von den Schneefeldern deruver über

die blauen Berge Savohens, hinunter in den glänzenden See,
der ihn widerſpiegelte, und auf die weichen, lächelnden Lippen

des Sterbenden. Leiſfe legte ihn Lina in den Stuhl gzurüg,
e einem tiefen Seufzer kniete ſie an ſeiner Seite

Jens Vornfen hatte vollendet.

G'n da.

überſchätzen, inüſſen durch eine gewaltige Bewegung ſ ganz beſonders a uffallende Behandlung des edlen Grafen und
über ſein Glück vor u tatſgchüche Mitteilungen
machten, ſind deswegen jetzt mit Anklagen „be-
glückt“ worden Gegen einen der Redalteure, Genoſſen
Riem in Dresden ſteht bereits am 13. Januar vor der
Strafkammer Görlitz Termin an. Es wäre eine eigen
artige Jronie des Schickſals, wenn die Sozis verdonnert
würden, indes der Dreſchgraf in der Feſtung Orgien feiert.
Wir werden ja ſehen.

Unter dem Verdachte des Landesverrats wurde der
Waffenhändler Loll in Grünberg (Schleſien) verhaftet.

Staatsgefährliche Liederbücher. Die politiſche Volizei
in Danzig beſchlagnahmte in der Druckerei der polniſchen
Zeitung Gazeta Gdanzka 2500 Exemplare polniſcher Lieder
bücher wegen „aufreizenden“ Jnhaltes.

Ein Militärſkandal. Jn Poſen iſt der Althändler
Behrend wegen Hehlerei verhaftet worden. Außerdem wurden
wegen Verdachts, Patronen für Gewehre älterer Syſteme an
Behrend verkauft zu haben, vier Unteroffiziere in Poſen garni
ſonierender Regimenter, ferner mehrere Unteroffiziere des
Regiments 140 in Hohenſalza verhaftet.

Soldatentragödien. Erſchoſſen hat ſich der Wachtmeiſter
Hopp vom Feld-Artillerie- Regiment Nr. 16. Außerdem bringtdie Berl. Volksztg. Pigente Zuſammenſtellung: Die
Leiche eines Huſaren wurde auf der Landſtraße von Gömnitz
nach Roge aufgefunden; der Tod des Unglücklichen iſt anſchei
nend durch Erfrieren eingetreten. Wie die bisherigen Ermittelungen ergaben, iſt der Huſar am Abend des 2. Welhnachtslages

in Geſellſchaft mehrerer junger Leute in Neuſtadt in Holſtein
ſtein geſehen worden. Ueber ſeine Garniſon und Heimat war
bisher nichts zu erfahren. Einen Selbſtmordverſuch unter
nahm der Jäger St. von der dritten Kompagnie des lauen-
burgiſchen Jägerbataillons Nr. 9 in Ratzeburg, indem er ſich
vor den Augen ſeiner Geliebten beim Domhof in den See
ſtürzte. Auf die Hilferufe des Mädchens eilten Leute herbei,
die den Halberſtarrten aus dem Waſſer zogen und nach dem
Garniſonlazarett brachten; er befindet ſich außer Lebensgefahr.
Jn einem bei dem Lebensmüden aufgefundenen Briefe gibt er
an, daß unglückliche Liebe ihn in den Tod getrieben habe.
Da der Brief außerdem beleidigende Aeußerungen gegen Vor-
geſetzte enthalten ſoll, wurde er zur weiteren Veranlaſſung dem
Bataillon zugeſtellt. Die Leiche eines Soldaten von der
11. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 76 „Hamburg“
wurde aus der Alſter gelandet. Der Name des Ertrunkenen
konnte nicht feſtgeſtellt werden. Ob ein Unglücksfall oder Selbſt
mord vorliegt, iſt nicht bekannt. Die Leiche wurde nach dem
Hafenkrankenhauſe gebracht und die Militärbehörde von dem
Funde benachrichtigt. Einen Selbſtmordverſuch unternahm
der nach Hameln beurlaubte Musketier L. vom 111. Jnfanterie-
regiment aus Raſtatt, indem er ſich einige Stunden vor Ab-
lauf des Urlaubes in der Wohnung ſeines Schwagers eine
Kugel in die Schläfe jagte. Ein zweiter Schuß, den der
Lebensmüde auf ſich abfeuerte, blieb im Lauf ſtecken. Das
Motiv zu der Tat iſt nicht bekannt. Der Schwerverwundete
wurde dem Hamelner Garniſonlazarett zugeführt.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: An
Erſtickung geſtorben: Reiter Rewohl aus Dorſtreviermund.
Am Typhus geſtorben: Gefreiter Höppner. Jm Jrr-
ſinn ſich ſelbſt erſchoſſen: Krankenwärter Kerf. Jn-
folge eigner Unvorſichtigkeit mit ſeinem Karabiner leicht
verletzt: Reiter Linebrink. Bei einer Probealarmierung
durch einen Schuß ſchwer verletzt: Sanitätsunteroffizier
Pöſcher. Vermißt: »Gefreiter Trautwein. Der Tod des
vermißten Unteroffiziers Lünemann iſt als beſtimmt anzunehmen.

Zur Fſleiſchnot.
Eine Teuerungszulage von 20 Pfennigen pro Tag wurde

den Werftarbeitern der niedrigſten Lohnklaſſen von der Kieler
Oberwerft-Direktion bewilligt.

Ansland.
Frankreich. Die Spionageaffäre. Jn Toulon

wurde unter dem Verdachte, den verhafteten angeblichen Spion
Wieger Beiſtand geleiſtet zu haben, der deutſche Handlungs-
reiſende Ludwig Weil gleichfalls in Haft genommen.

Die Nordd. Allg. Ztg. läßt ihre Dementierſpritze in
der Spionage- Angelegenheit arbeiten und ſchreibt: „Gegenüber
Verſuchen, mit den aus Toulon und Marſeille gemeldeten
Fällen von Spionage Deutſchland in Verbindung zu bringen,
ſind wir ermächtigt, feſtzuſtellen, daß keine Behörde oder Per
ſönlichkeit unſeres Landheeres oder unſerer Flotte an den in
d Preſſe behandelten Vorgängen irgendwie be-
teiligt iſt.“

Angeſichts der Tatſache, daß ſich die europäiſchen Kultur
ſtaaten nach allen Regeln der Kunſt beſpitzeln und ihre militä-
riſchen Geheimniſſe ausbaldowern, will dieſes Dementi gar
nichts ſagen. Jm Gegenteil, der Aufwand an Worten ſeitens
des deutſchen Miniſterblattes läßt eher den Verdacht aufkom-
men, als ob in dem neueſten Spionageſkandal der deutſche
Militarismus keine ganz reine Hände habe.

Während einer Volksverſammlung in
Nimes drangen Rohyaliſten in den Saal, als ein ſozialiſtiſcher
Redner ſprach. Es kam zu einem Handgemenge, die Rohyaliſten
machten von ihren Revolvern Gebrauch. Einer der Führer der
Sozialiſten wurde ſchwer verletzt.

Jtalien. Ein Reſtaurateurſtreik. Jn Feareſeſtreiken die Eigentümer der Hotels und Reſtaurants, um gegen
die Erhöhung der ſtädtiſchen Verzehrungsſteuer zu proteſtieren.
Am Dienstag waren alle öffentlichen Etabliſſements geſchloſſen
geblieben, der Streik iſt vollſtändig durchgeführt. Soldaten
und Karabinieres ſind nach der Stadt beordert worden.

England. Der neueſte Armeeſkandal, zieht
immer weitere Kreiſe. Oberſt Beavan, der eine wichtige Stel
lung beim Transportdienſt hatte, wurde verhaftet. Er ſoll
große Schwindeleien verübt haben.

Belgien. Die Wahlen von 1906. Jm Mat dieſes
Jahres finden in einem Teil von Belgien Neuwahlen zur
Kammer ſtatt; es ſind die rückſtändigſten Provinzen, nämlich
Antwerpen, Brabant, das öſtliche Flandern, Luxemburg und
Namur, welche diesmal zur Wahl berufen werden. Jnsgeſamt
ſcheiden 91 Abgeordnete aus; dieſe verteilen ſich wie folgt:Klerikale 58, Liberele 22, Sozialiſten 10 und ein Daenſiſt.
Auch die Hauptſtadt Brüſſel hat zu wählen; hier ſcheiden aus
neun Katholiken, ſechs Liberale, fünf Sozialiſten und der
eine Daenſiſt. Hier aber, wie auch in den übrigen Wahl
kreiſen, hofft ſowohl die ſozialiſtiſche, wie auch die liberale
Partei auf große Fortſchritte. Die klerikale Regierung und
Kammer Mehrheit haben ſich in den letzten Jahren bei der
Bevölkernng derart in Mißkredit geſetzt, daß der Wunſch auf
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dliche Aenderung des ganzen Syſtems in weiten Kreiſen
lebendig geworden iſt.

Zur Revolulion in Rußland.
Ueber die Kämpfe in Moskau werden wir morgen den

ausführlicheren r eines Augenzeugen bringen. Für heute
ſeien noch folgende Nachrichten aus offiziöſer Quelle mitgeteilt:

Der Voſſ. Ztg. wird aus Petersburg gemeldet:
Trotz der Niederwerfung des Aufſtandes in Moskau darf die
allgemeine innere Lage nicht als weſentlich günſtiger bezeich-
net werden. Aus den hier veröffentlichten Namen iſt erſicht
lich, daß in Moskau nicht die tatſächlichen Leiter der Revolud
tion ſondern bloß deren Unterführer verhaftet worden ſind.
Auch die Petersburger Verhaftungen ſind von vorwiegend lo-
kalem Jntereſſe. Die Unruhen in der Provinz dehnen ſich
weiter aus und verurſachen der Staatswirtſchaft ſteigenden
Schaden, beſonders im Lonetz-Gebiet, wo die Vereinigung des
ſtädtiſchen mit dem ländlichen Proletariat zur Tatſache gewor-
den iſt. Die mißlichen finanziellen Verhältniſſe der Mehrzahl
der Lokalverwaltungen ſtellen neue Anforderungen an den Fis-
kus, die ſchon heute für die Unterſtützung hungernder Bauern
und Arbeiter eine halbe Million Rubel weit überſchreiten. Bei
Beginn der Frühjahrs Landbeſtellung wird eine weitere
Steigerung dieſer Anforderungen erwartet. Jnfolge teilweiſer
Zerſtörung der ſibiriſchen Bahn und der WolgaBrücke droht
eine Fleiſchteuerung in den Großſtädten, die meiſt ſibiriſches
Fleiſch brauchen.

Wie die Times melden, haben ſich die Reſte der Revolu
tionäre im Stadtteil Presnia verbarrikadiert und befeſtigt. Da
ein Angriff auf die revolutionäre Poſition viel Blutvergießen
koſten würde, haben ſich die Behörden entſchloſſen, die Rebellen
durch eine regelrechte Belagerung auszuhungern.

Heftigen Widerſtand leiſteten die Aufſtändiſchen der Wieder
aufnahme des Verkehrs auf der Kaſanſchen Bahn. Aus Mos-
kau kamen zwei Bataillone Jnfanterie, die jede Station einzeln
eroberten. Es kam hierbei zu blutigen Zunſammenſtößen, wo
bei allein in den nächſten Stationen eiwa 300 Bahnbe-
dienſtete getötet und 17 Bahnbeamte ſtandrechtlich er
ſchoſſen wurden.

Aus all dieſen Meldungen geht hervor, daß die Revolutio-
näre wohl der Uebermacht weichen mußten, daß ihre Energie
aber durchaus nicht gebrochen iſt.

Die Maſſenverhaftungen werden in allen Großſtédten
fortgeſetzt. Ueberall ſind die Gefängniſſe überfüllt.

Jn Reval ſoll ein Aufſtand in großem Maßſtabe ausge
brochen ſein. Die Truppen unter General Orlow ſollen von
den Revolutionären geſchlagen worden ſein.

Parteinachrichten.
Ein Held. Der Agitationskalender für das Land, den

unſere oſtpreußiſchen Genoſſen herausgegeben haben, fand reißen
den Abſatz. 60000 Exemplare wurden in Oſtpreußen ſelbſt,
30000 in Weſtpreußen und 12000 in Poſen verbreitet.
Jn der arbeitenden Landbevölkerung fand er allgemeine
Änerkennung; als Anerkennung mutz es auch angeſehen werden,daß er bei Du Drohnen der Geſellſchaft das ſelbſtverſtändlich

erwartete Mißfallen hervorrief.
Eine ſolche Ordnungsſtütze ſchrieb dem Genoſſen Linde aus

Gumbinnen einen Brief, in dem es heißt e ä
binnen ſchicken Sie ſolch Dreck man lieber nichtc 7 angeſehen und würden Sie ſelbſt kommen,

Sie würden gleich gehängt werden, das S prnen Sie nur,
hier ſind alle ſehr zufrieden und möchten Sie wohl kommen
Unheil anſtiſten? Sie Urheber alles Schlechten. Nun wiſſen
Sie doch auch was die Gumbinner von Jhnen ſowie von
Jhrem „Landboten“ denken. Abſender ich Empfänger Du.
Genoſſe Linde kam nun wirklich nach Gumbinnen und hielt

dort eine Verſammlung ab. Er iſt noch ungehenkt! Der
eld, der ihm den Drohbrief ſchrieb, lag vermutlich unter dem
tt oder ſteckte hinter einem Schrank, ſolange der gefährliche

Sozialdemokrat in der Stadt weilte.

Sokizeiliches und Gerichtliches.
s Einheitliche Rechtspflege. Gegen den Genoſſen

Rauch vom Volkswillen in Hannover hatte die
Staatsanwaltſchaft ein Verfahren wegen Verächtlichmachung
von Staatseinrichtungen“, die vor einiger eit in einem Leit-
artikel über das Dreiklaſſenwahlſyſtem zum preußiſchen Land
tag begangen ſein ſollte, eingeleitet. Nun hat der Staatsan-
walt dem Genoſſen Rauch mitgeteilt, daß das Verfahren
gegen ihn eingeſtellt worden iſt. Jn Breslau,
wo ein gleicher Artikel beanſtandet iſt
kommt es zur Verhandlung.

S Militärjuſtiz und Streikvergehen. Vor dem Kriegs
gericht der 18. Diviſion zu Hamburg hatte ſich ein Mus-
ketier des Jnfanterie- Regiments Nr. 76 wegen Beleidigung
und Nötigung aus S 153 der Gewerbeordnung zu verant-
worten. Daß das Kriegsgericht in der Beurteilung ſolch
„ſchwerer“ Staatsverbrechen nicht mildere Saiten aufſpannen
würde als unterſchiedliche bürgerliche Gerichte, war vorauszu
ſehen. Es handelt ſich um ziemlich harmloſe Vorgänge, in
die der Angeklagte vor ſeiner Militärzeit verwickelt wurde. Jm
Frühjahr 1905 ſtreikten die Hamburger Marmor-Arbeiter. Der
Angeklagte, der ſelbſt Marmor- Arbeiter iſt und Mitglied ſeiner
Berufsorganiſation war, beteiligte ſich am Streik, der für die
Arbeiter mit einem negativen Erfolge endete. Am 28. Juli
ging er mit einem Kollegen nach einem Arbeitsplatze, wo wäh
rend des Streiks andere Arbeiter zu Marwmorſchleifern ausge
bildet worden ſind und als Arbeitswillige beſchäftigt wurden.
Da der Streik inzwiſchen beendet worden war, hatten dort
auch einige der Streikenden die Arbeit aufgenommen. Dieſen
Leuten galt ihr Beſuch. Als die beiden Freunde in die
Marmorwerkſtatt kamen und die Arbeitswilligen erblickten, ſan
gen ſie das alte Lied: „O Heidelberg, du feine.“ Ferner
ſollen ſie die Arbeitswilligen beleidigt und zu ihren altenKollegen geſagt haben: „Wenn wir dier wären, befänden dieſe

(zu den Arbeitswilligen gewendet) ſich nicht hier.“ Der Auf-
forderung zum Verlaſſen des Platzes ſollen beide nicht nach
gekommen ſein, doch hat der Firmeninhaber keinen Strafan-
trag wegen Hausfriedensbruches geſtellt. Der Angeklagte gibt
zu, auf dem Arbeitsplatz geweſen zu ſein und das Lied, das
oft in ſeinen Kreiſen geſungen werde, angeſtimmt zu haben;
gedacht habe er ſich nichts dabei; ebenſo harmlos ſeien die
ſarige Bemerkungen geweſen. Der Jnhaber der Firma
agt aus, es ſei bei den Marmorſchleifern alter Zunftgebrauch,
daß die arbeitsloſen Geſellen die arbeitenden Kollegen beſuch-
ten, ohne daß die Arbeitgeber etwas dagegen eihwenden. Bei
Beginn des Streiks ſei allerdings die Erlaubnis hierzu aufs
W worden. Der e te werde aber geglaubt haben,

er wieder auf den Plan kommen dürfe, halb er, der
Jnhaber, keinen Strafantrag wegen Hausfriedensbrüchs geſtellt
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der Vertreter derNichtsdeſtoweniger Anklage,dieſem Falle recht ſcharf zuzufaſſen. Gegen
die verhetzende Tätigkeit der unter demſozialdemokratiſchen Einfluß ſtehendenArm und o erk ſchaften biete daseſetz durchaus ke nen ausreichenden
Schutz. Deshalb müßten alle 2 el ange
wendet werden, um den ArbeitswilligenSchutz zu gewähren, denn es ſei ſehr ſchwer
für die r vor der Dran errerung urch organiſierte Arbeiter zun Der Ankläger beantragt drei 85 en Ge

An Das Kriegsgericht ſchloß ſich durchaus der An
cht des Anklagevertreters an und erkannte auf beantragte

Strafmaß.

Gewerklchaſtliches.

Die Leipziger Steinſetzer, deren Lohn- und Arbeitstarif
am 314. Dezember abgelaufen iſt, haben ihrer Jnnung einen
neuen Tariſ unterbreitet, in dem ſie die neunſtündige Arbeits-
zeit, 70 Pfg. Mindeſtſtundenlohn für Steinſetzer und 45 Pfg.
für Hilfsarbeiter, ferner 25 bis 50 Proz. Zuſchlag für Ueber
zeitarbeit, Abſchaffung der Akkordarbeit, Freigabe des 1. Mai
u. ſ. w. verlangen. Die Verhandlungen haben nur zu einem
teilweiſen Zugeſtändnis auf ſeiten der Meiſter geführt, beſon
ders wurde die erhöhte Lohnforderung nicht voll zugebilligt.
Da in neuerdings geführten Verhandlungen die Jnnung er-klärt hat, im Intereſſe der Erhaltung des Gewerbes nicht mehr

bewilligen zu können, ſo haben die Gehilfen beſchloſſen, zu
nächſt die Vermitt. ung des Stadtbaurats Fanze eventuell auch
des Gewerbegerichts anzurufen, um nichts unverſucht zu laſſen,
was eine friedliche Löſung der Differenzen herbeiführen könnte.

Bei der Schriftgießerei von Schelter u. Gieſecke
in Leipzig iſt es in der chemigraphiſchen Abteilung zu
Differenzen gekommen, weil die Firma ſich weigert, über ihr
unterbreitete Forderungen mit der Verbandsleitung des Sene
felder Bundes zu unterhandeln. 49 Arbeiter der betreffenden
efuns haben deshalb am 23. v. M. die Kündigung einge
reicht.

Achtung, Fabrikſchuhmacher? Die Arbeiter und Arbeite-
rinnen der Schuhfabriken von Bayersdorfer und Gebr.
Regenſteiner in München haben den im vorigen
Jahre mit ihren Unternehmern abgeſchloſſenen Lohntarif ge
kündigt und einen neuen Tarif mit erhöhten Akkordſätzen ein-
gereicht. Forderungen prinzipieller Natur haben die beiden
Fabrikanten abgelehnt, und nach einer Rückſprache mit den
Fabrikanten haben dieſe einige Lohnſätze erhöht und auch ſonſt
noch einige Zugeſtändniſſe gemacht. Jn einer öffentlichen
Schuhmacherverſammlung empfahl der Vorſitzende des Zentral-
verbandes deutſcher Schuhmacher, Simon-Nürnberg, die Zuge-
ſtändniſſe zu akzeptieren, aber den Vertrag über zwei Jahre
hinaus nicht abzuſchließen. Nach lebhafter Diskuſſion- nahmen
die Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma Regenſteiner die
Zugeſtändniſſe an, die Arbeiter von Bayersdorfer lehnten ſie
dagegen mit allen gegen fünf Stimmen ab und traten am
Sonnabend in den Ausſtand.

Der frühere Leiter des Gemeinde-Arbeiter-Verbandes,
Bruno Poerſch, hat ſeiner Organiſation den Rücken gekehrt.
Er hat ſich ein Engagement geſucht, das ſeinen Wünſchen und
Anſchauungen, geſundheitlichen Anforderungen uſw. mehr ent-

Engagement perfekt war, das „ſeinen Wünſchen und Anſchau-

ſeine bisherige Stellung. So ſagt er ſelbſt. Ere in einer Redakteurſtelle an der We ſt deutſchen
en poſt, die der freiſinnige Arbeiterſekretär Er ke le nz

in. Düſſeldorf als geue Folge des Gewerkvereins
Bo ten heraus

Herr VPoerſch ſchreibt von ſich:
Es iſt in weiten rin v Fe ich von jeher inne Je gen. ürbeiterbew lebhaft

intereſſier mit der chendenn mia cht a ren habe ich deshalb
ſichten r und da öffentlich zum

ken ſebract a man mich daher auch, namentlich

von ſeiten der polttiſchen Sgpeawrg als Eigenbrödler und

un Kantoniſten anſah. J aedenke nun aber rkü nicht etwa die Ar et a la Korbmaine oder Mar Lorenz zu bekämpfen.

Jm Gegenteil habe mich in meiner zukünftigenStellung als Redaktteur der Weſtdeutſchen Abendpoſt aus
drücklich verpflichtet, für eine energiſche Arbeiterpolitik und
insbeſondere für eine einheitliche deutſche Gewerkſchafts
bewegung, unabhängig von jeder politiſchen Partei einzu
treten, eine Jdee, für die ich mich bekanntlich ſchon ſeit Jahren
engagierte.

Mit ſolchen Jdeen, ſo bemerkt hierzu der Vorwärts, war es
längſt die Pflicht des Herrn Poerſch, ſich offen von einer
Organiſation abzuwenden, die auf dem Boden der modernen
Arbeiterbewegung ſteht. Daß er das nicht eher tat, als bis ein

ungen mehr entſpricht als ſeine bisherige Stellung“, beweiſt
jedenfalls, daß die zu milde urteilten, welche ihn nur als einen
„Eigenbrödler“ und „unſicheren Kantohiſten“ anſahen.

Herr Voerſch geht den Weg, den ihm Fanny Jmmle
zeigte die ja auch alle Entwickelungsſtufen durchmachte, bis
ſie im Schoße der katholiſchen Kirche Ruhe fand und eine Ver
teidigerin der „gottgewollten“ Geſellſchaftsordnung wurde.

Kuskand.
Schweden. Lehrlingsſtreik in der Metall

ind uſtrie. Jn det ſchwediſchen Gewerkſchaftsbewegung iſt
es üblich, bei Abſchluß von Tarifverträgen auch die Lehrlings-
frage zu regeln und wie für die Arbeiter, ſo auch für die
Lehrlinge Beſtimmungen über die Lohn- und Arbeitsverhält-
niſſe feſtzuſetzen. Dies gelang jedoch nicht bei der Beendigung
der großen Ausſperrung in der Metallinduſtrie. Das Ueber-
einkommen, das Anfang November abgeſchloſſen wurde, beſagt
in dieſer Hinſicht nur, daß die Lehrlingsfrage ſpäter zwiſchen
den Unternehmern und Arbeitern geregelt werden ſolle. Nun
verſucht aber die Werkſtattvereinigun beſondere Lehrlingskon-trakte, die der Arbeiterſchaft in wiſſen Punkten unannehmbar

erſcheinen eigenmächtig durchzuführen. Jn Heßlenholms
mechaniſcher Werkſtatt ſuchte dieſer Tage ein Jngenieur den
Lehrlingen einen ſolchen Kontrakt aufzuzwingen. Die Lehr
linge weigerten ſich jedoch zu unterſchreiben und, als einerdeswegen entlaſſen wurde, legten die übrigen ſämtlich die Ar

beit nieder. Man ſucht jetzt durch Zeitungsannoncen neueLehrlinge, aber keiner meldet ſich. Der Jngenieur hat offen-
bar einer Weiſung der Unternehmerorganiſation entſprechend
gehandelt, und es liegt die Frage nahe, ob die Unternehmer
es mit einer neuen Ausſperrung verſuchen werden.

Geriqcütsſaal.

Strafkammer.
Halle, 2. Januar.

Vorſihender: Land erichtz Direktor Zacke; Ankläger
Staatsanwalt Dr. S

Eine Brutalität eines TagesJ. der jugendliche Maurer tav von der
wegen Körperverletzung angeklagt war. Reichejugendlichen Anna ten ein Liebesverhälinis e r z
ad en wiederholt mißhandelt und dann von der Geliebten
den Korb erhalten. Nachdem ſich das Mädchen dann einen
anderen Geliebten d. hatte, fiel Reiche eines Abends,I Eiferſucht veranlaßt, über vie Weisheit her, ſog ſie,
tieß ſie mit dem Kopf gegen eine Tür und trat ſie k zen
üßen gegen den Unterlei Ein Atteſt, das ſi vie v

handelte, die längere Zeit krank gewegr iſt, von einem Arzt
verſchafft hatte, war ihr von dem früheren Geliebten weg
genommen worden. Das Schöffeng grrien hatte den unzärtlichen
Geliebten wegen der Tat mit vier Monaten Gefängnis be-
ſtraft. nie gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurde
verworfen

Ungemütliche r ſtanden in denPerſonen des Packers ander Sch ö be und des Arbeiters
Paul Arndt vor Gericht. Schöbe, der Hausverwalter iſt,wurde am 2. Oktober plötzlich benachrichtigt, daß Arndt räume.
Der Vizewirt vermutete, e Arndt zu rücen beabſichtige, eilte
herbei, ſtellte W ede, info h es an v Toreinfahrt zu einer Schi ägerei kam. ö verurteilte wegen dieſes Falles Schöbe zu er ntef
und Arndt, der glaubte, ganz mit Recht ausziehen rönnen,zu 14 Tagen Gefängnis Auf eingelegte Berufun za
Schöbe, er habe als Vizewirt in eha DasBerufungsgericht ihm dies, ſpra verwe
aber die von t eingelegte Berufung. Nach dieſer Sakam eine Annage egen Schöbe wegen Hausfriedensbru
zur Verhandlung. Se Tat hatte er am 10. Auguſt in der
Behauſung Arndts begangen. Das Schöffengericht hatte ihndieſerhalb zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt, ind die hiergegen

eingelegte Berufung wurde verworfen.
Eigentumsvergehen. Wegen Wenn

Bunde Getreide war der Bergmann Karl Sauerzapfe
von Wolferode zu einer Woche und der Bergmann Joſeph
Kreutzer ebendaſelbſt vom v zu zehn gerGefängnis verurteilt worden. Die hiergegen ein et
rufungen wurden verworfen. Der Arbeiter Joſeph Was
le witz von Osmünde wurde mit drei Monaten Gefängnis
beſtraft, weil er ſeinem Arbeitskollegen Ritzka ein Paar neue
Stiefel weggenommen und ſeine alten zurückgelaſſen hatte.
Der Reiſende Paul Glöckner von Leipzig. zuletzt in Halle,hatte für eine Firma Hoyn in Berlin Geſchäfte a t, Auf
träge fingiert und die Firma dadurch um etwa ark ges
ſchädigt. Er erhielt ebenfalls drei Monate Gefängnis.

Sriefkaſten der Redaßtion.
Holzweißig. Bisher war die Gazeta Robotnieza daspoliſch Parteiorgan. Ob es noch erſcheint, können wir Jhnen

e nicht ſagen. Ein anderes Parteiorgan in polni-.
cher Sprache war die Gazeta Ludowa. Von beiden Organen,

die in Berlin erſcheinen, können wir Jhnen die Poſtzeitungs
er nicht ſagen.

Die gentig Nur umſaßht e Seiten. e

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle

u n 460 Stück

ſusverkauf.
paner- un Kinder-Mäntel, Abend-Mäntel, Paletots, Gapes, Kostüme, Kostüm-Röcke, Blusen ets.

15000
Damen-, Herren und Kinder-Wäsche.Nur erst lassige Seiten bestehend aus feineren Damen-Tag- und Nacht-Hemden mit

Madeira- Stickereien und Durchbrucharbriten, ferner feineren Beinkleidern, Pique-Jacken
und Röcken, Herren- und Kinder- Wäsche ete. etc.

zu enorm billigen Preisen.

I 2u unerreicht billigen Preisen:

a 82 500
Kleiderstoffe,

bestehend aus Fantasiestoffen und glatten Geweben in schwarz Da allen neuen Farben

das Meter Pf., 22 Pf., 7 Pf. und höher.
und Melangen,

S S

Engl. Tüll-Gardinen.16250 Besonders d -Qualitäten:
Meter 38 regul. regul. Preis

tk. a Mir 73 P à Ter so

Damen u. Mädchen -Schürzen,

Hängeschürzen, Stück 25 u.ſinnen1000 Ankomo dieser Saison, 40
Stück Saisonproeis bis 8.50. j. 95, 75, 60 bis Pt.

Matrosen- u. Jockey Mützen,2 400 Neuheiten in Tuch und n
Stück Besonders empfehle einen Posten: 20 pt.

bestehend aus Haus-, Tändel- u. Kinder-I 720 schürzen Besonders empfehle einen
Stück Posten ehren u. Kinder- 3

Pf.

einfach und kariert,

Saisonproeis bis 2.00. jetzt 35, 25 u

Bitte dito

Schaufenster
zu beachten!

T Spiizen u. Sinsatze,zen und Spaehtet,33000 Meter nur besseren Genres u. Qualitäten,

d. Mtr. 3., 7. 10, 15. 25 Pf. und höher
Spachfeſ- ungh

1000 Spitzen-Stoffe 60
31 Dessins, d Atr. 75. 65 D

Geschäftshaus

nete a. S. Markeipiate 2 und 3.

Cretonne
bestes Fabrikat,

für Bettbezüge etc. pt.
das Meter 35 und

Woni- Fianeſie
doppelt breit

für Matinees und Blusen pt
Saisonpreis I. 50 das Mtr g

e

Ziusen- Stoffe
vollgritſige Qualitäten

aparte Muster pt.äas Meter

es.

14 0 0 0 Meter

en.

2 0 0 Meter

D

2 9 0 Aeter

Bitte dio
Sohaufenster



Der allgemein beliebte Horwerkauf
bietet grosse Vortelle.Cikan,Hunderte von Unterzengen für Rinder jetzt 25 Pf.

hunderte v. Underhosen f. Crwachsene jetzt 78 Pf.
Hunderte v. Damen- u. Kinderschürzen jetzt 18 Pf.

Solange Vorrat.

Jedes Meter jetzt 34 Pf.
Es ſind dies nur ſchöne KDualitäten in:

Barchent für Kleider u. Röcke, Satin u. Gingham für
Sohürzen u. Kleider, Bettdamaste, Bettinletts ete.

Damenhüte
billigst

7

R.
Jedes Meter jetzt 28 Pf.

Handtücker, Zettkattun, Zettzeuge, Zarchent

Leipzigerstrasse 87.
Staunend billig.

für Hemden und Hosen.

Sämtliche Damen- und Mädchen- Konfektion wird allerbilligst aus verkauft.
Ausgabestelle sämtl. Konsum-Marken, aueh Beamten-Konsum oder Marken der Rabatt-Spar-Vereinigung.

wegenan nventur
AGanderte von Damengürteln jetzt 60 Pf.
Hunderte von Rarzeitz jetzt 68 Pf.

Hunderte Meter Gardinenreste allerbilligst.

Nie wiederkehrend.

Jedes Meter jetzt 75 Pf.
Es ſind dies meiſt

reinwollene Kleiderstotte in gemuſtert und einfarbig.
Sonfliger Preis Meter bis 3 Mk.

Maädonhenhüte
Auf Wunsoh 5/0 in bar. biigeat.

Aconhtfung? Achtung
Brauerei Arbeiter

Sonntag den 7. Januar vorm. II Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr.

grosse öffentliche Versammliung.
Tagesordnung:

Wahl der Arbeiter- Vertreter zum Einigungs-Amte.
Die Brauereiarbeiter haben ſich zu dieſer Verſammlung Legitimationen von ihren Betriebs

leitern ausſtellen zu laſſen.

Anſchließend hieran ſoll noch über folgenden Tagesordnungspunkt verhandelt werden:

D Die von der Reichsregierung geforderte Erhöhung der Vierſteuer
und welche Konſequenzen haben die Brauereiarbeiter daraus zu ziehen. W

Hiergegen muß energiſcher Proteſt erhoben werden. Es ergeht deshalb an alle Inter
eſſenten und Brauereiarbeiter der ernſte Ruf, ſich in Maſſen daran zu beteiligen, um die Pläne
der Regierung zu nichte zu machen. Es iſt zu erwarten, daß bei Jnkrafttreten der Steuer die
Lohn- und Arbeitsbedingungen der Brauereiarbeiter ganz bedeutend verſchlechtert werden.

Deshalb agitiere jeder Brauereiarbeiter für Maſſenbeſuch der Verſammlung
Auf zum Proteſt!

Der Rinbernfer.
Sozialdem. Verein Weissenfoels.

Sonnabend den 6. Januar Punkt 8 Uhr im Saale der
„Stadt Naumburg“

Vortrag mit Lichtbildern.
Thema: Die Freiheitskämpfe in Rußland.

De Entree 30 Pfg. Vorverkauf: 25 Pfg.
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Vorſtand.

GewerkſchaftsKartell Merſeburg
Freitag den 5. Januar abends S Uhr in der Funkenburg

Sitzung.
Um ein vollzähliges Erſcheinen der neugewählten Delegierten erſucht

Der Vorſtand.
Konſumverein ſür Reideburg und Ung.

E. G. m. b. H.
Sonnabend den 6. Januar 1906, abends S Uhr,

im Gaſthof zur Nachtigall in Burg

Außerordentl. Generalverſammlung.
Tagesordnung

1. Bericht des Aufſichtsrates über die Geſchäftsleitung. 2. Anträge.
Der Vorſtand. W. Loſſe. O. Beier.

Gasthof Luckennau.
Sonntag den 7. Januar 1906:

grosser Volks Maskenball
wozu freundlichſt einladet Reinhold Herzog.Die ſchönſte Maske wird prämiiert. Unanſtändige Masken haben
keinen Zutritt.

Zeitzer Bade- u. Massage-Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Alle Artene
r

m

10 billigſt

C. Hauptmann
Möbeſl- fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt

Sine Komgt,
Ladeneinrichiu

paſſend für Schnitt und
warengeſchäft, Kaſtenregale, Waren-
ſchränke mit und ohne Schiebertüren,
Ladentiſche mit u. ohne Marmorplatte,
Ladenvorbau, Diplomaten- Schreibtiſch
(zweiſ.) verkauft billig

Friedrieh Peileke,
Telephon 2450. e 25.
Frauenſeſden

Blutstockung etc., garantiert
sichere Hilko. Fr. Riehnter,

Halle a. S., Schmeerstr. 8, II

Donnerstag früh extra friſch;

Schellfisch, Kabliau.
Seelache, Schoſſen, Rotzungen.

Strube, Geiſtſtraße
x Militär-Handschuhe
A getragen, verkauft billigJ. Sternlichkt, Alter Markt 11.

Ein herzliches Neujahr
wünſcht allen Frennden, Bekannten u.
Gäſten Faſpills Welprieh,

Rkademisches Lehr- Ktelier
für Schnittzeichnen, Zuſchneiden u. praßt. mod. Damenſchneiderei,

nach der ne neuen, ſehr leicht faßlichen, geſetzlich geſchützten

S Triumph-Methode
(Syſtem Neugebauer-Dresden-A. Proſpekt gratis.)

Vormittag-, Nachmittag u. Abendkurſe Anfert. eig. Garderobe.
In allen Orten werden DHamen, welche in obiger Methode unterriohten

wollen, unentgeltlich eingeriohtet.
Direktion d. Triumph-Methpode für die Prov. Sachſen u.Frau heſta Unke, Herzogt. Anhalt, Halle a. 8. Gr. Ulrichſtraße 63, II.

Abreiß-Kalender 1906,
Bildnis Bebel-Liebknecht,

vollſtändig vergriffen, auch im Verlag Vorwärts.

VolKksbpuohhandlI ung
Harz

Shuhvcterhäwdler

empfehle mein großes Lager inGrögte Juowahl Filzschuhen
ſtaubfreier P 2 ntioffe in

zu wut billigenzeitfedern hzudenbilligſten Preiſen H. vit

offeriert anD,Kaufhaus alle a. l
Leipzigerſtraße 87.H. ElKan,

Leipzigerſtr. 87.
rSohlſoder- Ausschnitt, h Feſt

Kass- und Lagerseohäfte. Advoiatenweg 30.
Xoah, Lederhandlung, Frei tag

n a. S., Gr. Kiausstr. 7- S 7 ſt.
Martinſtraße 8.

Marne Freitagvorzüglich im Geſchmack, S Schlachtefeſt.
Pfund 60 Pf. w. r. FotersAusgezeichnete eNorgen DonnerstagGutsbufter, S S Schlachte-2 Srz. Hauf,
Stück 52 Pf. Ranniſchefest. ſtraße 11.Hochfeine S 7 ſche Wurſt Vrangurft

e rTischbutter, reigs e See re
Stück 57 Pf. a eGeorg Holtzhausen,

Leipzigerſtraße 1.Mitglied geh Vereins. Führer
durch die Reichsgesetze!

0.28„Stempel. Bau Anfallverſich Geſete h «ä7 Nicolalstr. 6. a e ach Seſete n verſicherungs-GeſePfautseb v 307 S r Geſetz rerichts-GeſeWeissenFfels. e r n
Meine Wohnung e ſich jetzt Seſchäſtigung von Gehilfen u. Lehr

nicht J Kloſterftraßze 5 ſondern klingen im Gaſtwirtsge werbe 0.26Kloſterſtraße 1 W Preu Landgemeinde-Hronurg 0.30

Frau Schiedt Mit Erlänterungen 1.00Freußiſche Geſinde- Ordnung 30Hebamme. Polizeiverordnung Letr. das Bauweſen auf Dem platten Lande u.
Dauerhafte Woaſchgefäße, gwvfieblt in der Provinz Sachſen 0.40K. Kotson, AlbreſHtſtr. 23 Merkbüchlein über das Recht im geGr. Muſchelbettſt. m. Matr. 33 n werblichen Arbeitsvertrag 0.10

einf. 26 M., ſol. Vorrat, verk. Spitze 38.

Wäſche z. Waſchen u. Plätten w. angen.
Frau Hauck, Harz 51, 2 Tr.

Zu beziehen durch die

Volxsbuchhandlung.
Harz 42/43.Tiſchlerlehrlin er ahe 16.

Imventur-Ausverau
Werlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drug der Halleſchen Senoſſenſchaft

f M. Sohneicler.
Buchdruckerei (E. G. m. v. O Halle g. S



ei,

hl

Beilage zum Volksblatt.
Ar. 2. Halle a. 3.. Donnerstag den 4. Januar 1906. 1

Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Januar.

Für die Gemeindearbeiter Wohlwollen, aber keine
Lohnerhöhung.

J der letzten Stadtverordneten Verſammlung wurde be-
kanntlich ſowohl über eine beantragte Lohnerhöhung der Lehrer
wie der Gemeindearbeiter vom Magiſtrate in gemacht.
Die Lohnerhöhung der erſteren wurde vom Magiſtrat befür
wortet und wird ohne Zweifel vom Plenum beſchloſſen werden,
die Forderung der letzteren wurde „wohlwollend erwogen“,
wird aber ebenſo ſicher abgelehnt werden. An die damaligen
Erörterungen knüpften wir damals ſchon eine eingehende
Kritik. Vor einigen Tagen ging nun dem Vorſitzenden des
Gemeindearbeiter Verbandes, der die Eingabe abgefaßt hatte,
olgendes Schreiben zu:folg 9 Halle, den 23. Dezember 109056.

Auf die angeblich im Auftrage mehrexer anderer ſtädtiſchen
Arbeiter hierher gerichtete Petition um Gewährung einer
Teuerungszulage erwidern wir, daß wir zwar be
ſtrebt ſind, die Löhne der bei der Stadtverwaltung beſchäf
tigten Arbeiter ſtets auf der dem allgemeinen Arbeitsmarkt
entſprechenden Höhe zu erhalten, für einzelne vorüber-

ehende Verhältniſſe aber aus prinzipiellen Gründen
eine beſonderen Zulagen bewilligen können. Denn abgeſehen

davon, daß dieſes Vorgeben eine Nachfolge für die erſt
recht an beſtimmte Gehaltsſätze gebundenen
Beamten bedingen würde, erſcheint eine ſolche Bevor-
zugung gegenüber i t Einwohnern unbillig, die
ebenſo unter der Teuerung leiden, dieſelben aber,
weil nicht in einem ſtädtiſchen Arbeitsverhältnis ſtehend,
ohne Aufbeſſerung ihres Einkommens überwinden

üſſen.müſſ Der Magiſtrat.An Herrn Fried. Ellrich, hier. v. Holly.
Es iſt ja dasſelbe Lied, was Herr v. Holly ſchon in der
Stadtverordnetenverſammlung geſungen hat. Wer ſagt ihm
denn, daß die herrſchenden Teuerungsverhältniſſe vorüber-
gehende ſind, für die man „aus u Gründen“ keine
Lohnzulage gewähren darf? Kein Menſch wird abſtreiten
wollen, daß mit dem Jnkrafttreten des neuen Zollgeſetzes und
der neuen Handelsvertragspolitik die Lebensverhältniſſe im
Reiche dauernd teurere ſein werden. Man kann angeblich
weeyr bewilligen, weil man ſonſt den Beamten höhere Gehalts-
ſätze bewilligen muß. Wenn man Herrn Holly recht verſtanden
hat, ſo befurwortete er in der letzten Stadtverordnetenſitzung
doch eine Gehaltserhöhung der Rektoren und Lehrer, welche
auch Beamte ſind. Der letzte Satz von der Unbilligkeit,
den ſtädtiſchen Arbeitern höhere Löhne zu bewilligen, in Rück-
ſicht auf die nicht in ſtädtiſchen Betrieben m Arbeiter,
welche auch keine Teuerungszulage erhalten, iſt köſtlich. Zunächſt ſind in ſehr vielen Privekbetrieben Teuerungszulagen

bewilligt. Dem aufmerkſamen Leſer der Preſſe wird dies
nicht entgangen ſein. Aber auch in zahlreichen Kommunen
haben die ſtädtiſchen Arbeiter Teuerungszulagen erhalten, ſo in
Charlottenburg, Schöneberg, Friedenau, Schmargendorf,
Wilmersdorf bei Berlin. m Prinzip hat man die Be
rechtigung der Gewährung, von Teuerungszulagen aner
kannt in Frankfurt a. M., Stuttgart, Berlin, München
und Gneſen. Jn Mainz, Leipzig, Dresden, Stettin und Ham
burg ſind die Eingaben der ſtädtiſchen Arbeiter an die bezüg-
lichen Deputationen zur Prüfung überwieſen, den ſchlechteſt
bezahlten Arbeitern ſind aber ſofort die Löhne um 10 Pf. pro
Stunde in Leipzig und Mainz aufgebeſſert worden. Nur in
Halle und vielleicht noch in einigen weiteren Städten, wo
Scharfmachertum und Bureaukratie die Zügel führen, ſteht
man auf dem Standpunkte, daß man „in Rückſicht auf die
Mitmenſchen, welche nicht das große Glück genießen, die
Mutter Stadt zum Arbeitgeber zu haben“, ſich „prinzipiell“ jeder
Teuerungszulage gegenüber ablehnend verhalten müſſe. Der
Standpunkt, den der Magiſtrat einnimmt, iſt in keiner Weiſe
haltbar. Tritt eine Teuerung ein und zwar, wie es hier der
Fall iſt, durch geſetzliche Maßnahmen zugunſten eines be
ſtimmten Jntereſſentenkreiſes, ſo erſchweren ſich die Lebens
bedingungen derjenigen Bürger, welche aus dieſen geſetz
geberiſchen Maßnahmen keinen Nutzen ziehen, ſondern davon
Schaden haben. Bei Privatunternehmern erkämpfen ſich die
Arbeiter durch ihre Organiſationen den Anteil der ihnen zu
ſtehenden Exiſtenzmittel. Sind die Ausgaben des Staates
oder der Gemeinde durch irgend welche geſetzgeberiſchen Maß-
nahmen größere geworden, ſo findet man ſtets Mittel und
Wege, das Einkommen des Gemeinweſens zur Beſtreitung der
notwendigen Ausgaben zu erhöhen. (Neue Steuern.) Unter
allen Umſtänden aber ſind nach Meinung des
Magiſtrats die Forderungen der Arbeiter un-
billig und deshalb prinzipiell zu verwerfen. Das
iſt, wie ſchon oben geſagt, auch rein volkswirtſchaftlich be
trachtet, ein verkehrter Standpunkt.

Aerzte und Krankenkaſſen.
Auf die auch von uns unter dieſer Spitzmarke gebrachten

Mitteilungen über die Auslaſſungen des Vorſitzenden der
Aerztekammer der Provinz Sachſen, Dr. Herzau, in dem
Aerztlichen Vereinsblatt und die tags darauf folgende Kritik
des Vorſtandes des Ortskrankenkaſſen Verbandes ſchickt Dr.
Herzau der bürgerlichen Lokalpreſſe folgende Erwiderung:

Um, die für Aerzte und Krankenkaſſen gleich ſegensreiche
Tätigkeit der „Veriragskommiſſionen“ nicht distredieren zu
laſſen, ſieht ſich der unterzeichnete Vorſtand der Aerztekam-
mer für die ropint Sachſen veranlaßt, die vor Weihnach-
ten in hieſigen Zeikungen unter obiger Marke ſeitens des
Vorſtandes des Halleſchen m r r an derTätigkeit des Vorſitzenden der Vertragstommiſſion für den
Reg. Bez. Merſeburg Herrn Dr. Herzau geübie Kritik als
unzutreffend zurückzuweſſen und ausdrücklich zu erklären, daß

Dr. denn in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender der
ertragskommi 533 durchaus den Beſchlüſſen der Aerzte

kammer entſprechend gehandelt, und daß er, wie immer, ſo
auch bei den langwierigen Verhandlungen mit dem Ver
bande der Halleſchen Ortskrankenkaſſen alle ſeine Maß
nahmen im vollen Einverſtändnis mit den übrigen Mit
gliedern der J ragekommiiſon wie auch mit den Mit

gliedern der ſeinerzeit zur Vertretung der Halleſchen Aerzteſchaft berufenen Sonderkommiſſion getroffen hat.

Magdeburg, den 27. Dezember 1905
Der Vorſtand der Aerztekammer der Provinz Sachſen

J. V. Dr. Brennecke, Sanitätsrat.
Der vorſtehenden Erklärung der Aerztekammer der ProSa n ſchließen ſich pfe unterzeichneten Kommiſſionen

vollinhaltlich an mit dem Bemerken, daß Herr Dr. Herzau

als Worſitzender der Vertragskommiſſion nur die Forderungen
vertreten hat, welche ihm in zwei Verſammlungen der
Halleſchen Aerzteſchaft vorgeſchrieben worden ſind.

Halle a. S., den 30. Dezember 1905.
Die Vertragskommiſſion für den Reg.-Bezirk Merſeburg.
Dr. Schreyer, Sanitätsrat. Dr. Vogel, Geh. Sanitätsrat.

Die är kche Kreis Kommiſſion der Stadt Halle a. S.
Dr. Aldehoff. Dr. M. Deohtger. Dr. er. Dr. Keil.
Dr. Rocco. Dr. Schuchardt. Dr. Ulrich. Dr. Urtel,

Sanitätsrat. Dr. Zauſch.
Anſchließend an die Mitteilungen erklärt der Vorſtand des
OrtskrankenkaſſenVerbandes, daß letzterer die geübte Kritik an
Dr. Herzaus Auslaſſungen im Aerztlichen Vereinsblatt voll
inhaltlich aufrecht erhält. Es iſt aber kaum anzunehmen, daß
die übrigen Unterzeichneten bei ihrer Denkungsart mit dem
Sinn der Geſamtausführungen des Dr. Herzau einverſtanden
ſein können.

Sozialpolitiſcher Kurſus. Heute abend findet bei Strel
cher Diskuſſions- Abend ſtatt. Nationalökonomie.)

Schleuſenſperrungen. Wegen Ausführung von Repara-
turen an den Schleuſen zu Planena, Böllberg und Wettin
werden dieſelben vom 2. Januar bis 13. Februar 1906 für den
Schiffahrtéverkehr geſperrt.

Straßenbahnprofite. Bei der Halleſchen Straßenbahn
betrugen die Einnahmen im Dezember 1905: 32865.85 Mk.,
gegen 30961.46 Mk. im Dezember 1904. Bei der Stadtbahn
Halle betrugen die Einnahmen Dezember 1905: 53 422.68 Mk.,
Dezember 1904: 46667.66 Mk.

Arbeiterriſiko. Jn der Sägemühle von Gräb, Tauben-
ſtraße, wurden geſtern dem Arbeiter Karl Büchöhl aus Stoll-
berg 4 Finger durch die Schneidemaſchine abgeſchnitten. Der
Verunglückte wurde nach dem EtliſabethKrankenhauſe gebracht.

Grofßzfeuer. Geſtern abend gegen 9 Uhr brach in dem
Schuppen der Vereinigten Kohlenhändler n der Hordorferſtraße
ein Großfeuer aus, welches um 9.30 Uhr von einem Wächter
der Wach und r der in einer benachbartenFabrik ſeinen Wachdienſt ausuübte, bemerkt wurde. Der Wächter
alarmierte ſofort die FFeuerwehr, welche bald zur Stelle war
und bis gegen 2 Uhr nachté angeſtrengt zu tun hatte, um des
Feuers Herr zu werden. Der Schuppen iſt vollſtändig nieder-
Denn ebenſo fielen zwei Kohlenloren den Flammen zum

pfer.
Stubenbrand. Durch Umwerfen einer Lampe durch

Kinder entſtand geſtern abend um die 6. Stunde ein kleiner
Brand beim Kaufmann Moennecke in der Gr. Steinſtr. 111.
Das Feuer konnte ſofort von den, Hausbewohnern gelöſcht
erſ Die requirierte Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit
zu treten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Millöckers Bettel
ſtudent wird am Donnerstag, den 4. Januar, wiederholt
Am Freitag beſchließt der Charakterkomiker Carl William Büller

mit einer Wiederholung des Luſtſpiels Die von
ochſattel.

Bruckvorf, 2. Jan. (E. B.) Das patriarchaliſche
Verhältnis auf dem Lande führte zu einem Streit
en dem Gutsbeſitzer Huyke und dem 5 Auguſt

ranke ſowie deſſen Ehefrau Lina Franke von hier.
Das Ehepaar Franke war deshalb geſtern wegen Bedrohung,

Sachbeſchädigung und Hausfriedensbruchs vor dem Halleſchen
Schöffengericht m Franke war bei Huhyke in Beſchäf-
tigung und wohnke auch mit ſeiner Familie in Huykes Be-
ſißtum. Eines Tages kam es en den Parteien zum
Streit, Franke verlangte ſeine Entlaſſung und Huyke beſtand
auf Räumung der Wohnung, da der Vertrag beſage, daß ſo-
fort mit dem Verlaſſen der wer auch die Wohnung
zu verlaſſen ſei. H nun dies auf dem Lande Familien
nicht ſog möglich iſt, erſcheint ſelbſtverſtändlich. Jn ſeinem
Unmut über das Verhalten des Gutsbeſitzers, ſtieß Franke
einige Bedrohungen aus, zertrümmerte mehrere Fenſterſcheiben
und ſeine Frau leiſtete ihm Des Hausfriedensbruchs
hatten ſich aber die Eheleute nicht ſchuldig gemacht. Wegen

edrohung und Sachbeſchädigung wurde aber der Ehemann
zu 40 Mk. und die Ehefrau zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Seeben, 3. Jannar. (Eig. Ber.) Eine Schlägerei ent-
ſtand am Silveſter im Reſtaurant von Richter hierſelbſt. Dies-
mal waren es aber nicht Arbeiter ſondern zwei hier ſehr be
kannte Herren. Auf beiden Seiten gab es im Geſicht Spuren
dieſes Zuſammenſtoßes.

Aus den Uarchbarhkreiſen.
Eisleben, 2. Januar. (Eig. Ber.) ſchau-derhafte Zuſtände herrſchen in der Gasanſtalt zu Eis-

leben. Jſt ſchon die zwölfſtündige Schicht für eine derartig
aufreibende Arbeit eine viel zu lange, ſo wird die Arbeit durch
ſchlechte Behandlung noch erſchwert. Jn jeder Schicht ſind vier
Mann; dieſen müſſen drei Oefen mit 20 Retorten bedienen.
Jn jeder Schicht werden 90 Hektoliter Kohlen verbraucht. DieKohlen müſſen 20 Meter weit gekarrt werden. Sämtliche 20
Retorten müſſen dreimal geladen werden. Dazu kommt noch
das Herausſchaffen von Kols ſowie das Keſſel- und Maſchinen
bedienen. Die Bewältigung dieſer Arbeit iſt nur bei Anſtren-
gung aller Kräfte Einen Lohn erhalten die Arbeiter
von 2.80 bis 3.50 Mk. pro Schicht. Jede Woche müſſen ein
mal zwei Schichten hintereinander, alſo volle 24 Stunden im
gen gearbeitet werden. Schwache und nicht ganz geſunde

rbeiter können hier unmöglich arbeiten. Anſtatt aber den
Leuten nun einen entſprechenden Lohn für die ſchwere Arbeit
z zahlen, werden dieſelben obendrein noch ſchlecht behandelt.

orte, wie Hundejungens, Lauſebengels, Hurenbengels, Stro-
mer ſind bei Vorgeſehten gang und gäbe. Bisher haben ſich
die Arbeiter alles gefallen laſſen, denn ſobald einer abgelohnt
wurde, war ein anderer zur Stelle. Jetzt dürfte es anders
werden. Als vor kurzem von unkundigen Leuten eine Rüſtung
gebaut wurde, machte man den Direktor darauf aufmerkſam,
daß auf einer ſolchen Rüſtung ſehr leicht jemand zu Schaden
kommen könnte. Abhilfe wurde aber nicht geſchaffen. Das
Vorgehen des Direktors ſowie die Behandlung, welche den
Arbeitern bis jetzt zuteil wurde. hat endlich dazu geführt, daß
die Leute über ihre Lage nachdenken. Aufgabe der Organiſa-
tion der Handels und Transportarbeiter muß es jetzt ſein,
darüber zu wachen, daß den Mitgliedern ein anſtändiger Lohn
und eine menſchenwürdige Behandlung zuteil wird.

isleben, 3. Januar. Die Aebtiſchroder Wilderer-
affäre vor dem Schwurgericht. Die Schwurgerichts-
Verhandlung gegen die Wilddiebe, die bei Aebtiſchrode den
Forſtaufſeher Grunert erſchoſſen haben, iſt auf den 8. Januar
aängeſetzt. Die Unterſuchung iſt abgeſchloſſen.

S 2. Januar. (E B.) Unglücksfall. Auf Grube Phönix
bei Mumsdorf ereignete ſich am Dienstag nachmittag ein bedauer-
licher Unglücksfall. Ein Baggerzug war entaleiſt, und der
Schachtmeiſter Anton Janke bemühte ſich, die Kippwagen wieder
ins Gleis zu öringen. Als er gerade zwei Wagen zuſammen
ketteln wollte, ſchob die Maſchine zurück, der Schachtmeiſter kam
mit dem Kopfe zwiſchen die Haken der Wagen und wurde be-
deutend verletzt. Leider mußte der Verunglückte, nachdem er
notdürftig ve en war, bis abends im Schuppen liegen, ehe

7. Jahrg.
er nach Halle ins Bergmannstroſt geſchafft wurde und es iſt zu
beklagen, daß keine Decke, kein Krankenkorb c. vorhanden war.
Soviel ſolten doch wohl die Arbeiter den Ardeitgebern ſchaffen,
daß derartige Einrichtungen werden könnten.

Bevölkerungsſtatiſtik. Nach der Zäbling am
1. Dezember hatte unſere Stadt 30 541 Einwohner. Zu kamen
im Dezember 298, ab gingen 248 Perſonen. Demnach arn
letzten Dezember 30591 Einwohner.

Rehmsdorf, 2. Januar. (Eig. Ber.) Diebſtahl. Jn den
Nächten der Weihnachtstage ſind aus der Chemiſchen Fabrik
mehrere lange und gebogene Kupferrohre geſtohlen worden.
Die Rohre beſaßen einen Wert von etwa 1000 Mk. und ſollen
auch im zerkleinerten Zuſtande ſehr leicht am Fettſäuregeruch
erkennbar ſein, da ſie zum Fettdeſtillieren benutzt worden ſind.
Die Beſtohlene hat 200 Mk. Belohnung ausgeſetzt.

Delitzſch. Gewerkſchaftskartell. Die Delegiertenwa
hadben, ſo weit ſie noch nicht erfolgt ſind, ſtattzufinden. Wir
erſuchen aber auch die Genoſſen, nur ſolche Delegierte zu wählen,
die mit Ernſt und Eifer gewillt ſind ihre Schuldigkeit p. trw.
Das einzelne Organiſationen Delegierte entſenden, die R Jolr
ſich im Kartell nicht ſehen laſſen, darf nicht wieder vorkommen
Wo ringsherum alles gegen uns ſteht, muß auch bei jeder
Mann ſeinen Poſten ausfüllen, auf dem ihn das en
ſeiner Genoſſen geſtellt hat. Der Kartell- Vorſtand.

Merſeburg 3. Januar. (Eig. Ber.) Arbeitexriſiko
Vergangene Nacht verunglückte auf dem erſt neuen Rangier-
n rin Arbeiter. geriet zwiſchen die Puffer und war
ofort toSchkeuditz, 3. Januar. Ueber den geplanten Eiſen
bahn ban Leutzſch- Merſeburg Querfurt wird den Leipziger
Neueſt. Nachr. folgendes mitgeteilt: Das frühere Projekt, den
Rieſtedter Tunnel durch eine zu erbauende Sonderſerecke zu
umgehen, hat man fallen laſſen. Der Bahnbau Merſeburg-
Leutzſch erſcheint geſichert, doch her die Strecke nicht im
allgemeinen Eiſenbahnetat, es wird vielmehr dem preußiſchenLandtage eine beſondere Vorlage deswegen We Anch die
Strecke Mücheln-Querfurt gilt als ſicher, nachdem die Anhalter
Kohlenwerke ſich zu erheblichen Hnichügen freiwillig erboten,
die von der Bahnverwaltung genehmigt wurden. Infolgedeſſen
ſind in der Müchelner Gegend die Ländereien, unter denen
abbauwürdige Kohle ſtehen, ganz erheblich im Preiſe geſtiegen.
Es werden bereits pro Morgen bis zu 10 000 Mk. gefordertund bezahlt. Was die See re der Bahn von Querfurt
nach Allſtedt betrifft, wodurch eine Strecke Leipzig-Sanger-
hauſen hergeſtellt werden ſoll, ſo wird es immer wieder zu er
neuernder Vorſtellungen bet der Eiſenbahn Verwaltung be-
dürfen, daß dies die geeigrete Gelegenheit iſt, den ſtark übebürdeten Güterbahnhof Halle von dem Verkehr aus un maß

dem Oſten zu entlaſten.

Torgau, 3. Januar. Keine neue Zugverbindung
zwiſchen Torgau und Halle. Die Eſſenbahndirektion
Halle hat eine von und Delitzſcher Einwohnern ein

Petirion auf Einlegung eines Zuges mit folgendem
eſcheid verworfen

„Auf den uns in der n in Hallea. d. Saale am 258. Oktober überreichten Sammelantvag
wegen Einrichtung neuer Zugverbindungen zwiſchen To

und Halle erwidern wir ergebenſt, daß wir ein dringendes
Bedürfnis zur Einlegung der gewünſchten Züge zurzeit nicht
anzuerkennen vermögen und daher den Antrag weder jetzt
noch zum nächſten Sommer berückſichtigen können. Seydel

Man will trotz dieſes Beſcheides dennoch Schritte einleiten, um
das Projekt zu verwirklichen.

Bockwitz, 2. Jannax. (Eigen. Ber.) Silveſter in Bock
witz. Eine große Maſſenverſammlung harten wir am Silveſter
nachmittag in die am Butterberg, dicht am Waldrand gelegene
Ziegelſcheune einberufen. Lange vor der feſtgeſetzten Zeit
kamen die Arbeiter in grefe Zügen durch den Wald aus
Grünewalde, über den Butterberg aus Kleinleipiſch und Bock
witz. Der große Raum war bald gefüllt. Auch Gegner waren
da Durch ein kräftiges, gut verbreitetes Flugblatt hatten wir
alles auf die Beine gebracht. Genoſſe Fleisner aus Dresden
redete über das Thema: Was lehren uns die Vorgänge des
zur Neige gehenden Jahres Der Redner beſprach in großen
Zügen die Begebenheiten des letzten 7 in der inneren
und äußzeren Politik. Trotz der herrſchenden Kälte bewahrte
die Verſammlung große Aufmerkſamkeit und Ruhe, die dann,
als der Redner zum Anſchluß an die Organiſation und Ver-
breitung der Preſſe aufforderte, durch öfteren lauten Beifall
unterbrochen wurde. Der ausgezeichnete Vortrag war allen aus
dem Herzen geſprochen, und man gelobte ſich, alles daran zu
ſetzen, um den Wahlkreis das nächſte Mal zu erobern. Be
geiſtert wurde das Hoch aufgenommen, das Genoſſe Starke
auf die Partei ausbrachte. Jn großem Zu ging es dannnach Bockwitz, wo man in den ſaa oſen Kneipen noch lange

fröhlich beiſammen war.
Prettin a. d. E., 2. Januar. (Eigen. Ber.) Der fromme

Kirchengeſang eines Chriſten grober Unfug! Einen
ſchönen Neujahrs Glückwunſch erhielt der Korbmachermeiſter
Klinkiſch von der hieſigen Behörde, indem man ihm ein Straf-
mandat über 3 M. ſandte,, weil er, wie es in dem Mandat
hieß,, durch Mitſingen in der Kirche groben Unfug
verübt haben ſoll. Anch nicht ſchlecht! Alſo in der Kirche
u Prettin darf man nicht mehr ſingen, ſonſt verübt man grobenUnfug, Das iſt wohl das Neueſte im Jahre 1906, was uns

von dieſer Seite geboten wird. Herr Klinkiſch, ein frommer
Bürger und glänbiger Chriſt, hatte ſich an einem Weihnachts
tage zur Kirche begeben. ls das Lied Stille Nacht, heilige
Nacht geſungen wurde, ſollte Herr Zunkiſe mitgebrummt
haben, hieß es in dem Mandat. Das iſt nun grober Unfug
und darauf gibt's in Prettin 3 M. Herr Klinkiſch beſchwerte
ſich nun bei dem Paſtor. Dieſer erbot ſich nun, die Strafe von
3 M. für Herrn K. zu zahlen, damit die Sache nicht publik
werde. Herr Klinliſch aber verzichtete auf die 3 M. mit der
Begründung, durch dieſe 3 M. wäre ihm nicht geholfen, die
Sache müßte an die Oeffentlichkeit und das Gericht ſollte dies
entſcheiden.

So muß es erſt kommen, daß jemand, der von der Mutter
Natur vielleicht nicht mit einer goldenen, vielleicht für die Opern
hühne ausreichenden Stimme bedacht iſt und in der Kirche zu
ſeinem Herrgott ſingt, wegen einer Disharmonie in Strafe ge
nommen wird. Der Erfolg des Strafmandates iſt weiter auch
geweſen daß Herrn K. alle Luſt zum weiteren Kirchengeſang
genommen iſt und er ſeinen Austritt aus der Kirche anmeldete.
Der tragiſche Ausgang einer ſonſt recht launigen Sache.

Sangerhauſen, 2. Janugr. Entgleiſung,, Vom Per
ſonenzuge 616 iſt am 31. Dezember zwiſchen Hettſtedt und

dansfeld ein Wagen mit einer Achſe wegen Achsbruchs ent
gleiſt. Verletzt wurde niemand, Perſonen wur mit dew
vorderen Zugteil weiter befördert.

Erfurt, 2. Januar. Zuſawmenbruch eines Waren
hauſes. Die hieſige Staatsanwaltſchaft haſ auf
eines Erfurter Bankgeſchäfts hinter dem geflü

ver t r Tich beim Zuſammenbru Strun
betrügeriſchen Bankerott.



heutigen Tages mehrere neue größere Betrügereten, die Strunk
in a Zeit verübte. aufgede Sehr empfindlich wurden
u. a. hieſige Juweliere geſchädigt. Die Barmittel, die Strunkre Fiucht mitnahm, werden auf 40.000 bis 50.000 Mark
geſchaätz

Lauſcha, 2. Januar. Arbeiterriſiko. Vom ſtürzendenWagen erſchlagen, Auf der Landſtraße von Hoſelbach nach Blech
hammer verunglückte der Geſchirrführer Bernhard Thers aus

dadurch, daß infolge Glatteiſes der Wagen umfiel.
ers kam hierbei unter das Gefährt zu liegen und wurde er

ſchlagen. Er hinterläßt eine Witwe und 8 Kinder.

Halberſtadt, 1. Januar. Neue Zeitung. Jn rſtadt erſcheint ſeit Dezember ein neues Blatt 2 nzeiger für die
werktätige Bevölkerung Halberſtadts. Zur Einführung des
Blattes erklärt die Redaktion:

Dem langgehegten Wunſche und Bedürfnis vieler gewerk-
ſchaftlich organiſierter Arbeiter Halberſtadts Rechnung tra-
gend, haben wir uns zur Herausgabe eines Blattes ent-
ſchloſſen, welches zwar kein ne und Parteiunter-
nehmen darſtellt, wohl aber beſtimmt iſt, den Jntereſſen der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft Halberſtadts zu dienen.

m keine Unklarheit über unſer Unternehmen auftommen
zu laſſen, demerken wir von vornherei; daß der Anzeiger
weder jetzt noch für die Zukunſt dazu beſtimmt iſt, die
olitiſchen Tagesfragen in ſeinen Spalten zu behandeln.

ihm etwas zu perden Vorfall erzä D. abe hatte m zu Hauſet und durfte nicht mehr zu dem
Kaplan gehen. ie Angelegenheit am ſo zur Kenntnis der
Krimminalpolizei, die außer den drei genannten auch no
andere Knaben vernahm. Alle behaupten, daß ſie nur einm
bei dem Kaplan geweſen ſeien. uf die Ausſagen der Kin-

der wurde der Geiſtliche verhaftet und dem nterſuchungs-
richter vorgeführt.

Stettin. Eiſenbahn- Unglück. Die pommerſchen Klein
bahnen hatten ar unter dem letzten Schneeſturm zu leiden.
Einige Züge mußten am Sonnabend ganz ausfallen, während
andere wegen der maſſigen Schneeanhäufungen auf halber
Strecke wieder umkehren müßten. Auf der Kleinbahn Pommerens-
dorf--Caſekow entaleiſte am Sonnabend inſolge Vereiſung der
Schienen der Mittagszug Die Lokomotive fiel die Böſchung
hinab und ein Perſonenwagen wurde aus dem Gleiſe gehoben.
Verletzungen ſind nicht vorgekommen. Die Aufräumungs
arbeiten, die durch den Schneeſturm ſehr erſchwert waren,
dauerten bis in die Nacht hinein. Der Schnee liegt fußhoch.

Beuthen. Erſchoſſen hat ſich der Gerichts Aſſeſſor
Dr. Kleinberger, weil er an einer unheilbaren Krankheit litt.

Kaſſel. Liebestragödie. Mit dem Glockenſchlag 12 hat
ſich in der Neujahrsnacht auf freiem Felde vor den Toren
Kaſſels ein Liebenpaar erſchoſſen, und zwar der Sergeant
Schneider vom 174. Jnfanterie- Regiment in Metz und Fräulein
Röwer aus Thale am Harz, die vorher mehrere Tage in einem

Petersburg 83. Januar. Hier ſetzt die Regierung die
ſtrengſten Maßnahmen gegen die revolutionäre Preſſe fort; ſie
chloß in verfloſſener Woche nicht weniger als 832

ruckereien; geſtern wiederum ſechs und in den nächſten
Tagen ſollen weitere vier folgen. Geſtern wurden die
acht verantwortlichen Redakteure der ſozialiſti
ſchen Blätter verhaftet.

Petersburg, 3. Januar. General Orloff geht in den Oſt
ſeeprovinzen brutal vor. Als ein revolutionärer Stationschef
hinter Dünaburließ ihn Orloff ſofort aufhängen.

Warſchau, 3. Januar. Die Gewaltakte gegen die Polizei
werden fortgeſetzt. Jn Scarzysko wurde der Depotchefehilfe Schuta durch zwei Revolverſchüſſe getötet. Bei Kielce

iſt eine gemauerte Brücke in die Luft geſprengt worden, der
Bahnverkehr iſt unterbrochen. Die Station Wjerebnik wurde
erſtört, die Bahnkaſſe beraubt, Bahnbücher und Kontrolliſten
ind vernichtet. Jn Lodz dauerd der Generalſtreik fort; die

Banken und Läden, die geöffnet hatten, wurden gezwungen,
wieder z ſchließen. Jn Dombrowo und Sosnowice
feiern alle Gruben und Fabriken.

Warſchau, 3. Januar. Ein Teil der Bahnarbeiter der
WarſchauWiener Bahn ſind noch immer im Ausſtand ſie

die Beförderung ſeines Zuges verweigerte,

ieſe Aufgabe hat nur unſer offizielles Parteiorgan Die
olksſtimme in Magdeburg, zu erfüllen und wir idürden uns
t den Beſchlüſſen unſerer Kreistage in Widerſpruch ſetzen,

wollten wir für die Parteigenoſſerl Halberſtadts ein Blatt
herausgeben, welches in irgend einer Weiſe dem offiziellen
Parteiorgan hinderlich wäre. Der Anzeiger iſt auch weder
dazu berufen, noch will er außerhalb des Halberſtädter
Stadtgebiets im Wahlkreiſe ſein Verbreitungsgebiet aus
dehnen. Er will ein lokales Nachrichtenblatt für die Halber
ſtädter Arbeiterorganiſationen ſein, weiter nichts.

Wir bezweifeln ſtark, daß die Gründung dieſes Blattes nötig
war.

Steinbach bei Bibra, 2. Januar. (Eig. Ber.) Großfeuer.
Heute früh 5 Uhr brach bei dem Einwohner Seibeck im nahen
Dittrichsroda Feuer aus. Dasſelbe verbreitete ſich raſch, fo daß
es die Nachbarsgebände ergrtff, und drei Gehöfte in Aſche leegt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Zahl der SiſtiertenSilveſternacht iſt größer geweſen als zuerſt

nommen wurde. Jm ganzen wurden 278 Perſonen
Unfugs feſtgenommen, davon 180 in der Friedrichſtraße
Unter den Linden.

dortigen tel gewohnt hatte. Das Motiv zur Tat iſt noch
nicht aufcerlärt.

Sulzfeld. Ertrunken ſind beim Schlittſchuhlaufen auf
dem Main vier Knaben.

Nürnberg. Vatermord. Jm Dorfe Gelbeſec hat der
Gürtler Schretz ſeinen Vater erſchlagen. Das Motiv iſt
Familienzwiſt.

St. Johann. An Genickſtarre iſt ein Soldat von der
9. Kompagnie des 70. Jnfanterie- Regiments erkrankt.

Neumünſter. Durch eine Gaserxploſion, wurde das
Wohnhaus der Witwe Schütt beſchädigt. Zwei Söhne ſtürzten
in den Keller und trugen Verletzungen davon.

demolieren die Stationsgebäude und zerſtören die Telegraphen-
linien. Mehrere Bedienſtete der Bahn wurden ſchwer verletzt.
Jm Goubvernement Plozk ſind in den letzten Tagen etwa 60
polniſche Gemeindevorſtände verhaftet worden, angeblich wegen
nationaler Agitation. Jn Wyszkow (Gouvernement Warſchau)
fanden Revolten von Bahnarbeitern und Rekruten ſtatt. Dieſe
demolierten zahlreiche amtliche und private Gebäude, erbrachen
und plünderten die Käufläden und zerſtörten Telegraphen
leitungen. Aus Warſchau wurde Militär requiriert; der
Bahnverkehr iſt unterbrochen.

München, 3. Januar. Die gegen den Reichstagsabgeord
neten Sartorius anhängig gemachte Klage wegen Weinfälſchung
wird gegen den Verurteilten noch ein weiteres Nachſpiel haben.
Wie die Sachverſtändigen übereinſtimmend angeben, beliefen.
ſich die Einkünfte des Sartorius aus ſeinem Weingut auf
rund 35 000 M. im Jahr, er hat aber nur 10000 Mark,
verſteuert. Die Behörden werden gegen ihn wegen be
deutender Steuerhinterziehungen vorgehen.

Oldenburg, 3. Januar. Jm Krankenhaus in Berne erſtach
ein junger Arbeiter im Wundfieber ſeinen Wärter mit einem
Taſchenmeſſer und verwundete ſeine Pflegeſchweſter und mehrere

vLetzte Jachrichten.
Revolution in Rußland.

Moskau, 3. Januar. Die Stadt bietet jetzt das gewohnte
Bild, nur abends ſind die Straßen menſchenleer, da das Ver
laſſen der Wohnungen von 9 Uhr ab ſtreng unterſagt iſt.
Nachts wird häufig von Revolutionären aus dem Hinterhalte
auf vorüberziehende Patrouillen gefeuert. Hausſuchungen und
Verhaftungen dauern fort, ſogar Mitglieder bisher geduldeter
Verbände werden verhaftet. Es ereignet ſich, daß Perſonen

in der
ange-

wegen
und

Ein Kaplan als Maſochiſt. Ein 20 Jahre J Kranke.alter Kaplan e dem Norden iſt ehe worden. c re noch bei ihrer Verhaftung von der erſchoſſen
anlaßte Knaben unter irgend einem Vorwand, in ſeine Woh- werden. Die Herſtellung des normalen Bahnverkehrs iſt Quittung.
nung zu kommen. Dies geſchah im September zu gleicher eine ſchwierige Aufgabe. o Varteizwecke: Zur Silveſterfeier bei W. Weinrich 70 Pf.

geſammelt. Vom Knobelbecher 50 Pf. erhalten.Zeit mit dem zwölf Jahre alten Sohne Karl der blinden Die Revolutionäre haben ſich größtenteils gefangen gegeben; Lepitz.Arbeiterwitwe 8 und dem ebenſo alten Sohne Max des 1500 Mann allein im Presnaja Stadtbezirke, wo am er iheitskä
Den beiden Knaben gab der Kaplan einen hittertſten ekämpft wurde. Dort herrſcht entſetzliche Ver Für die ruſſiſchen Fre eits ämpfer:

Rohrſtock, mit dem ſie ihn ſchlagen mußten. Jm November wüſtung. In den Prochorowſchen Fabriken liggen noch Leichen Geſammelt im Reſtaurant Beeſenerſtraße 1.85 Mk.
Auguſt Meier durch Weiſe geſammelt 2.10 Mk. Geſammeit
in Robitzſch' Reſtaurant bei der Silveſterfeier 1.50 Mk. Er
trag der Extratour beim Vergnügen der Lederarbeiter Merſe

burgs. durch R. 15.60 Mk. Levitz.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

d Meer hile a Sſſyoſſo (fealer.
Donnerstag den 4. Januar 1906 Direktion Gustav Polleor,
110. Ab.Vorſt. V nkarten giltig. Die größte exiftierende

SensationDer Bettelſtudent.Operette in drei Akten von C. Millöcker der Gegen wart:

wiederholte ſich der Vorgang mit einem anderen Knaben, dem
13 Jahre alten Sohne Otto der Arbeiterwitwe K. Dieſer
mußte dem Kaplan verſprechen, daß er wiederkommen werde.
Als er es aber nicht tat, wurde er von dem Kaplan daran
erinnert. Der Geiſtliche bat ihn ſchriftlich, doch zu kommen,

einer Turnfahrt, die er am Bußtage mitgemacht habe,

in großer Zahl. Wie verlautet wollen die Revolutionäre in
Moskau noch einmal verzweifelte Anſtrengungen machen und
es am 22. Januar mit einem neuen bewaffneten Aufſtande
verſuchen. Unaufhörlich werden hier und in Petersburg Haus
ſuchungen und Verhaftungen vorgenommen.

u e h e

um von

v s ne r J3 ehe8 u a ää Je 17

Münstdt's cAnfang 7* Uhr. Ende 10 Uhr. TFreitag den 5. Januar 1906 Lilip utanern-
111. Ab. erſt eaintentarten giltig. Zirkus, eertel.
Letttes Gaſtſpiel des Charakter beſtehend aus 3 Damen und

v omikers Herren.e C. W. Säi Die kleinſten Menſchen der Weltt Ve We er m. d. Kleinſten Pferdchen d. Welt.e i Zum 2. Male: tie Die Vorſtellung r l hanere umfaßt, nach einemS D e von Hochſa t groß. Gala-Aufzug in Pracht-
e e c Zuſtſpiel in 8 Aufzügen ler Caroſfen, und, mit Pracht-e 4 h v. Leo Walter Stein u. Ludw. Heller. Geſchirren, zehe ein vollſtändiges5 a d a h 7d e e e zirkus- Programm. lG e a Acrobaten, Jongleure zu Pferde,e B5 e 4 q a Schulreiter, Mferdedreſſur,e Sänger, Clowns, Muſißer,a X en ete S R O Der Direktion iſt es nurh 30 30 10 Grad älke v Theater. nach großen Schwierigkeiten und

z F Dir.: Otto Herrmann Semühungen gelungen, dieſeu S Anf.e 8 Uhr. Kaſſensſin. 7. Uhr einzig in der Welt20 e in Halle a. S. e n ne20 Das beiſpielloſe „ilinutanerlin ür Halle zu gewinnen. Dieſere Nenjakrs Programm. halb ſei beſonders auf dieſe0 z Attraktion, die bisher nur in den10 e 10 Bei dieſer Temperakur kvmmk die Rafferkanne zu Henry de Vrys e e eeten gaſtierte,
8 a Ehren. Das hat aber eine ſehr bedenkliche Seike, weil lebende Koloſſal Reliefs und Außerdem: Das große z

r Transparent-Gemälde. Variété-Pro ramm0 8 0 Raffer bekannklich nichk günſtig auf Berz, Verven und Dargeſtellt von 14 Perſonen. 9 u
J I. Zuflucht. 6. Sommernachtsidyll. ongonells JMagen einwirkk. Wer auf ſeine Geſundheik bedacht iſt, 2 m atmorgruppen gitzna ander

uls 3. Elfengrotte. Blumenhandel. p p-ſiehk ſich deshalb nach einem anderen Gekränk um, das 8 usheiet T i
7 2 Frühlingslust. 10. Am Meeresgrund. rob. Akt.den gleichen Zweck vhne bedenkliche Bachwirkung erfüllt. 4 Silbersterne,2 D K k 2 t b The Hinoclie, Bühnen-Luft- Akt.7 as iſt Kakhreiners Malzkaffer, der behaglich Kaiſerlich japaniſche Hofkünſtler. ERrna Krnmani,
3 und dauernd erwärmk, frei von jeder Schädlichkeik iſt Lotte Mendoèe, r ere77 Wir

und dabei einen würzig-anregenden Kaffee-Geſchmäck die hier ſo beliebte Vortrags- I BallClowns mit ihrem Hunde S
Soubrette, mit ihrem neueſten
Schlager, der parodiſtiſchen Humo-

jreske: Lebenslauf einer Sängerin,
ſowie Auftreten

nur erfſtklaſſiger Attraktionen.

„Fides
Xarciss Martens,

Salon Huworiſt.
DröſesVelograph, opt. Bericht
erſtattung aktueller Ereigniſſe.

Mannsdorf.. eSonntag den 7. Januar 1906: Scha ner-Filzstiefeln,
Radfahrer Ball S getragen, aber gut erhalten, großen

Vorrat, verkauft ides Radfahr. Vereins Kretzſchau X J. Storalient, Alter Markt 11.
(Mitglied des Arbeit. Radf. Bundes Papler- und Pappenadfaſſo

und Kaffee-Duftk beſißkk. Dieſer wird ihm durch ein
beſonderes Verfahren verliehen.

Jeder erwärme ſich alſo einmal bei dieſer Rälke
mik dem echken „Rakhreiner“! Wer ſich dieſen Genuß,
der im beſten Sinne des Workes unſerem Wohlbefinden

dienk, einmal geleiſtek hak und es koſtet wenig
der wird jeden Tag aufs neux darnach erlangen tragen.

t Brrr r u r l

„Solidarität“).Verſuchen Sie's doch mal. Hierzu ladet freundlichſt ein kaufen jeden Poſtene r c A. Rergner. Kl. Brauhausſtr. 20.e e r r ar ha S e Ruhe C R S t
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Als dunkel muß die Zukunft gelten,
Die Gegenwart iſt auch nicht klar,
Und Mancher weiß vom Lauf der Welken
Nicht einmal das, was geſtern war.

Jedoch der Weiſe kennt die Zeiten,
Und geſtern zieht er ſich den Schluß
Für morgige Begebenheiten
Und ſieht genau, was kommen muß.

So will ich jetzt den Vorhang heben
Jch zeige, wie es künftig wird.
Und ſoll es anders ſich begeben,
Je nun So hab' ich mich geirrk.

Jm allerhöchſten Herrſcherkreiſe
Bereitet' ſich das Hochzeitsfeſt.
Jch ſage, was normaler Weiſe
Uns hier die Zukunft ahnen läßt.

Die Ehe ward vergnügt vollzogen,
Und was ich prophezeien will

Zum Adler kommt der Storch geflogen
Jm März. Vielleicht auch im April

2

Wir werden auch Beſuch bekommen
Jn unſerem deutſchen Vaterland.
Es kommt als hoher Gaſt geſchwonmmen
Der Herrſcher von Marokkoland.

Er muß die Höflichkeit erwidern,
Die man ihm anno fünf erwies,
Und in Berlin die Hoch und Niedern
Bereiten ſich ſchon vor auf dies.

Der Kammerherr läßt ſich beſchneiden
Und wird auf dieſe Art Eunuch.
Es ſchmerzt, jedoch er denkt beſcheiden
Nur an den fürſtlichen Beſuch.

Er kann die Männl'chkeit vermiſſen
Und ſpürt den leichten Mangel kaum.
Sein Herz iſt durchaus hofbefliſſen
Und hat für anderes nicht Raum,

Die Gattin übt ſich unterdeſſen
Den Marokkaner Bauchtanz ein.
Die Fremde ſoll der Fürſt vergeſſen
Und wie in ſeinem Lande ſein.

Doch ſie verſpürt die Laſt des Bauches,
Und zzieht nach links und zieht nach rechts
Die ſetten Polſter ihres Bauches
Mit aller Graz'je des Geſchlechts

Als ſich der Kronprinz nun verlobte,
Erſtarb der Graf von Balleſtrem,
Weil ſo ſein Herz vor Freuden tobts,
Wie überhaupt nicht leicht bei wem

der Peker Schlemihl vom Jahre 1906 meink.

So läßt ſich leicht und ſicher ſagen,
Was für ihn birgt der Zukunft Schoß.
Der Hochzeit Glück kann er noch tragen,
Sie gibt ihm einen harten Stoß.

Doch gibt es hohe Wochenbetten,
Dann endigt ſich ſein Lebenslauf,
Dann kann ihn keine Kunſt mehr retten,
Er ſtirbt und ſteht nicht wieder auf.

Und weiter will ich prophezeien
Für Anno ſechs noch dies und das.
Man wird ſo manches Denkmal weihen
Und klopft zur Rede an das Glas.

Der Hofzug wird im Lande ſauſen,
Das Dampſſchiff ſauſt im blauen Meer,

Man hört die Hurras ſchrecklich brauſen,
Die Reiſ' geht hin, die Reiſ' geht her. e
Maſchinen puſten, ſtöhnen, pfeifen,
Das Flügelrad des Dampfes ſurrt.
Nicht jeder kann den Zweck begreifen,
Und hie und da wird auch genuurt,

Um die Prinzeſſinnen zu beſſern,
Erſteht ein Magdalenenheim.
Sie naſchen ſonſt in Königsſchlöſſern
Zu oft am Liebeshonigſeim.

Man wird das Haus ſehr feſt vergittern,
Und zieht geſchärfte Stacheldräht';
Wenn ſie nur etwas Freiheit wittern,
Jſt es im Augenblick zu fpät.

Bedienung iſt natürlich weiblich.
Man hat es nur zu oft geſeh'n,
Daß hohe Damen fieiſch und leiblich
Sich mit der Dienerſchaft vergeh'n.

Zum Schluſſe will ich noch bemerken,
Es wird ſich auch im nächſten Jahr
Die Macht der Kleriſei verſtärken
Die Gründe ſind mir offenbar.

Der Preußenaar nimmt ſanft ſein Eſſen
Dem fetten Pfaffen aus der Hand.
Der Löw' hat ſich ſchon überfreſſen,
Und er verdaut im Bayernland.

Doch die Verdauung macht mir Sorgen,
Ich fürchte, ſie geht ziemlich hart.
Der Stuhlgang wird vermutlich morgen
So ſchwarz, wie in der Gegenwart. S

Aus dem SünplteiſſunnKeſendee



Emanz im deutſchen Reiche.
Jn der letzten Nummer der Zukunft bringt Maximilian

Harden eine intereſſante e von Aeußerungen
der bürgerlichen gutgeſinnten Preſſe über hohe und allerhöchſte

errſchaften, aus denen hervorgeht, wie weit es die deutſchen
haben. Die devoten Preßſtimmen,yzantiner ſchon e 1urch die bürgerlichen Provinzblätter gegan-die natürlich auch

gen ſind, lauten:
I. „Jn allen Gauen ands hat man dem Begründer

Deutſchen Reiches, Wilhelm dem Erſten, Monumente
aus und Bronze errichtet; aber dasvergänglichfte a a de Tecrhe Ter re ip

n rigenen en geſetzt, is je r Ents h des Kaiſers ſehen wir,
er künſtteriſchen Veranſtaltungen entgegen

brachte. Jm April 3872 gelangte in der königlichen Oper das
Ballett Militarig zur Aufführung, das ſich auf den deutſch
Fangöſiſchey Krieg bezog. Nach einer der Proben ſchreibt der
Kaiſer an den von Hülſen: Außer dem zu
r Cancan re ich zu dem et demir nicht Offizier denRerleat Linführer der urs iut, weil

nur im en Handgemenge ſattfinden kann, ſonderndaß ein Soldat neben dem er erſcheint, dem der Oſſizier
angibt, auf wen er ſchießen t worauf der Schuß aus dem

Gewehr erfolgt. Geaſperini (der tuneiſter) muß den Rauſch
etwas mitten der Bühne hin-re ſondern nahe der und raſch WennStatiſt Bram einen ſoll, ſo wäre es
beſſer, einen Ortsrichter e zu machen, weil der geiſtliche
Talar zu ſehr mit dem Burlesken kontraſtiert Es tut mir leid,
de ich weder das, noch das Nachſpiel geſehen habe;

d da dies alprobe nicht mehr zu ändern iſt
es extra ausführen). ſo frage ich an, ob die Auf

verſchoben

eigenen Aeußerungen fehlte (Berliner
e r.

ILI. „Als in den Abendſtunden des 8. Juni 1905 die Trauer-
kunde durch Deutſchland lief Fürſt Leopold von Hohenzollern

iſt verſchieden, da erſaßte T und Abertauſende ein über
waöältigender S die Lippen zucken machte und man-

uge, dem Tränen fremd rden, feucht werden ließ
rium dieſe herbe Trauer niemand der leutſeligen

Liebenswürdigkeit des Fürſten die ihm alle Herzen gewonnen.
ne tiefe Rührung gedenken konnte Weil die Saat, die ſeine
üte und er Nächſtenliebe ausgeſtreut, nun ſo plötz-

tlich ſchnittrei eil alleendes Beiſpiel genommen in dem unvergeßlichen

Kaiſers wirhtigſ
Lokalanzeig

uns ein leu

der, auf des z en.zweigen erung gewährte;der, für das Gute und Schöne warm indend, als ein werk
tätiger Gönner für Wiſſenſchaft und Kunſt ſich erwies.“ (Auf-
ruf zur E

III. „Der r hat neulich ſeine Gemahlin durch einen
kleinen Scherz erſchreckk Auf der vor der Matroſenſtation im

h olte wollle das ge Paar eineelfahrt auf der eſ unternehmen, und ließ ſich an dasaufgekettete Schiff heranrudern. Die Kronprinzeſſin hatte be
reits in dieſem Platz genommen und der Kronprinz wollte
eben Deygeigr- als er ſcheinbar das Gleichgewicht verlor und
kopfüber in die Havel ſtürzte Erſchreckt erhob ſich die Kron-
prinzeſſin; aber ihr Schreck war unnötig; denn der Kronprinz,
hell auſlachend, ſchwamm drüber.* (Kleine Preſſe)

IV „Mit dem 20 September iſt Kronprinzeſſin Cäcilie in
ihr zwanzigſtes Lebensjahr eingetreten Fortan wird dieſerTag ein Werkſtein im. Jahresring für die deutſche Nation wer-
den Jn' einem Kreis wo das Haupt der Familie noch
vor wenigen Tagen einen ſo wunderbar tieſſinnigen Vergleich
aufzuſtellen wußte zwiſchen dem deulſchen Haus und der
Stammburg Hohenzollern, da muß ein Geiſt des wärmſten
gegenſeitigen Verſtändniſſes einer durch lebendigen Glauben
noch per perklärten Harmonie auch im Jnnern, im engen und
engſten Vekbande wolken. da müirß der ſchönſte Edelſtein im
Diadem die Liebe ſein Einen Sieg gewann die Kron-
rinzeſſin ſchan bei dem denkwürdigen Einzug in das roſen-
euchtende Berlin durch ihre beſtrickende Anmut Alle Anzeichen
deuten daraguſ, daß dieſe nur der Widerſchein war einer reichen
Seele und eines warmen Gemütes. Und die ſind unbeſiegbar.“

(Das Reich
V. „Prinz Eitel Friedrich iſt der erklärie Liebling der Hofgeſellſchaft. Ein begabier Jüngling in allen ritterlichen Künſten

Se gleße er den Ruf, einer ſtarken Jnitiative
ww

zu de

und
Er hat ſeinen eigenen Willen und iſt wenig

Aber auch die hohe Braut wird als eine

erzählte

Dame von ſelbſtändiger Auffaſſung angeſprochen, die ſich nicht
leicht fremden Einflüſſen beugt.
eben, als die zwiſchen ihr und ihrer Stiefmutter beſtehendeehe ticht nur ür das Herz ſondern auch für die
ebensklugheit der fürſtlichen Braut ſprechen dieſe Beziehungen.

Das naſſe Milieu des W r nimmt zwar im häuslichen
Kreis das Jntereſſe der oldenburgiſchen Herrſchaften gefangen;
es wird aber auch Muſik dort gemacht. Der hohen Braut wird
nachgerühmt, daß ſie eine begeiſterte Wagnerianerin ſei, wäh-
rend der Bräutigam bei r Verſtändnis die vermittelnden
Richtungen bevorzugt.“ Berliner Lokalanzeiger.)

VI. Der Kaiſer ließ den Dichter Ludwig Ganghofer tele-
graphiſch aus München zu ſich bitten und empfing ihn heute
in faſt ren Audienz auf der Burg. Der Kaiſer ſagte,
er und L Söhne ſeien große Verehrer des Dichters Er

ann Ganghoſer von ſeinen Nordklandreiſen, wobei ev
intereſſante Vergleiche zwiſchen Gebirge und Meer zog, und
beiden ihre eigenartigen Vorzüge zuſprach.“ (Münchener
Neueſte Nachrichten.)

VII. „Während er Modell 42. Peröhrte Kaiſer Wilhelm
r ſprach ſehr ein-

erei
literariſche und thegtraliſche

anzöfſi neueren Zeit und zeigtegehend über fr d zeigein ſo ſicheres Urteil und ein ſo hervorragendes Verſtändnis,
als wäre er Maler von Beruf r Maler meinte, er könne
mit ſeinem Werke zufrieden ſein; der Kaiſer aber hob drohend
den Finger und le dann lächelnd: Ei, ei, Meiſter, ſeien
Sie r zu ſtolz. Wir werden daran üben. (Berl.
Lokalanzeiger.)

VIII. J ſeiner ſiebzehnjährigen RNegierungszeit voll
zog Kaiſer Wilhelm rund 30 000 Entſcheidungen und vollzog
rund 35 000 Unterſchriften Zu bemerken iſt, daß oft Hunderte
von Ernennungen und Berichten durch eine einzige Unterſchriſt
des Monarchen Rechtskraft erhalten. Bemerkt ſei ferner, daß
der Kaiſer eine große Anzahl der ihm zum Vollzug der Unter
ſchrift vorgelegten rifiſtücke trotz der verantworilichen Gegen
eichnung gründlich durchlieſt Auch ihm vorgelegte Pläne undntwürf ſudieri der Kaiſer ſehr oft gründlich Tinte und

r des Monarchen vernichtel dann oft eine wochen- oder
monatelange Arbeit mit einem Schlag. Neben dieſer ſchrift-
lichen Regierungsarbeit darf auch die ſpezniſch geiſtige und
mündliche nicht vergeſſen werden. as Kleine
Journal.)

IX Die Strecke bei der Kaiferjagd in Pleß beſtand aus
2842 Faſanen. 97 Haſen, 9 Kaninchen, 1 Huhn und 3 Nuß-
hähern Davon erlegte Kaiſer Wilhelm 635 Faſonen, 5 Haſen,
1 Nußhäher, zuſammen 639 Geſchöpfe Sonnabend jagte der
Kaiſer vormittags im Revier Eichwald, nachmittags im Revier
Ponowietz“ (Tägliche Rundſchau.)

X „Als der Kaiſer zur Antrittsvorlejung des ProfeſſorsPeaboby erſchien. wurde er mit achtungsvollem Schweigen und
Entblößung, der Köpfe empfangen Er ſchien mehr erwartet
z haben; denn während er zuerſt freundlich gegrüßt hatte,
chritt er nun, ohne ſeitwärts zu blicken auf die Flügeltür zu.

Als die Feier zu Ende ging, trat einer der Hausbeamten aus
der Aula und ſagte mit gedämpfter. aber bis zu mir hin deut-
lich vernehmbarer Stimme zu uns auf Korridore und Treppen
edrängten Studenten: „Die Herren werden gebeten, wenn Se.

ajeſtät die Aula verläßt, ein Hoch auszubringen.“ Jch war
einfach ſtarr. Aber die Aufforderung war an die richtige
Adreſſe gerichtet Denn nachdem das übliche Hoch der in der
Aula Verſammelten verklungen war und der Kaiſer hinaus-
trat, wurde er mit dreimaligem Hurra geehrt, das ſich noch
einmal wiederholte, als er auf der Treppe ſtehen geblieben
war, um ſich den oben vergeſfenen Mantel bringen zu laſſen.
Er, war ſichtlich erfreut über die Ovation: ob er's auch ge
weſen wäre, wenn er ihre Entſtehung geahnt hätte Vielleicht,
wahrſcheinlich wäre auch ohne die Aufforderung Hurra gerufenworden: daß es aber die Kommilitonen nach oicher Aufforde-

rung zu tun vermochten, iſt mir noch heute unbegreiflich.“
(Aus einem Studentenbrief.)

X1 „Von ſeiner Mutter hat Wilheim der Zweite die künſt-
leriſche Begabung geerbt, die ihn zu einem Künſtler von großer
Phantaſie, wenn auch nicht von techniſcher Vollkommenheit
machte Das Erbteil ihres reichen Geiſtes iſt auch die außer-
ordentliche Beweglichkeit und Vielſeitigkeit im Wiſſen des
Kaiſers, die ihn zu dem am meiſten univerſal gebildeten und
wohl unterrichteten Manne macht, den ich kenne. Er hat alle
wichtigſten Werke Sein bewundernwertes Gedächtnis
beſähigt ihn, aus dieſem Schatz des Wiſſens nach ſeinem Be-
lieben zu ſchöpfen, und dazu kommt noch, daß er die perſön-
liche Bekanntſchaft faſt aller Männer genießt, die in irgend
einem Teile der Welt den Fortſchritt der Menſchheit geſördert
haben, und ebenſo klar wie eindringlich über alle die Dinge
reden kann, die für das Wohl der Menſchheit von Muzen ſind.
Er kennt die Einrichtung eines Kriegsſchiffes ebenſogut wie die
Geheimniſſe eines Kohlenbergwerkes; er kann mit derſelben Ge
ſchicklichkeit eine Lokomotive e wie eine Kayallerie-Divi-
ſfion leiten. Er iſt über die Produktivkraft jedes Landes genau

Nichts Rührenderes kann es



unterrichtet, und ſtellt in ſich eine Enchklopädie dar, der von
der materiellen Lage ſeines Volkes nichts unbekannt iſt. Von
ſeinem Vater hat er die Gabe, durch ein liebenswürdiges
Lächeln und ein freundliches Wort die Liebe aller zu gewin-
nen, denen er begegnet. Seinem Großvater iſt er ähnlich in
b ſoldatiſchen Einſachheit und der treuen Anhänglichkeit an
ie Traditionen ſeines Hauſes. Er iſt ein wirklicher Redner

und kein Phraſenmacher. Bei den vielen Gelegenheiten, bei
denen ich ihn reden hörte, war keine, bei der er nicht ebenſo
inhaltreiche Kenntnis wie dramatiſche Schlagkraft an den Tag
gelegt hätte. Seine Vorliebe für militäriſche Uebungen hat er
mit faſt allen ſeinen Vorfahren gemein; aber er iſt im eigen-

en Sinn des Wortes der Führer ſeines Heeres, und er hat
lbſt ſein Volk in dem Glauben befeſtigt, daß er, falls ein

Krieg ausbrechen würde, als ein zweiter Friedrich der Große
ſeine Armee perſönlich führen würde. Während der Herbſt
manöver 1888 gab er ſeinen Kriegern einen Vorgeſchmack von
Dem, was unter ſeiner Führung geleiſtet werden und das
Refultat war, daß alle älteren Generäle ſich dazu unfähig zu

len anfingen. r Kaiſer, der von einem großen Stab
öherer Offiziere umgeben war, durchbrach plötzlich den Kreis
einer Generale und ſtürmte im Gal quer über das Freld
is zu einem beſtimmten Punkt, i er die Gräben nicht

ſcheute Alle, die tapfer dabei mitkamen, mochten ſich als noch
kräftig zum Dienſt fühlen. Die zurückblieben oder ſich allzu
angeſtrengt fühlten, wurden dadurch belehrt, daß ſie für dieSarre c wirklichen Feldzuges nicht mehr e i genug

Rien (PoultneyBigelow; invielendeutfZeitungen veröffentlrcht.) W
Um das Dutzend voll machen, ſei rtiniſcher Srepiei n an e Tegen wieder

die von Harden nicht regi worden iſt. Die Berliner
Hofklatſch- Blätter erzählen: Bei dem Couleurfeſt der
n dem kürzlich der Kaiſer im Oſſfizier-Kaſino
des Bataillons beiwohnte, trug er eine ganz neue grüne
Mäü tz e. Der Kaiſer war an dieſem Tage beſonders gut auf-
elegt und ſagte zu dem dienſthabenden Jäger, der die

iderobe abnahm: „Das iſt eine neue Mütße, geben
Sie gut acht. daß ſie mir nicht ge wird.

Eine andere Mitteil bezieht ſich auf die Vortänzer
dei Hofe Wecch' wichtiges Amt das in unſerem Staats-
leben iſt, mögen die folgenden Zeilen unſeren Leſern begreiß
Kch machen:

„Der Kaiſer hat ſoeben beſtimmt, welche Offiziere bei den
Hoffeſtlichkerten dieſes Winters, die um Mitte Januar ihren
Anjang nehmen werden, als Vortänzer fungieren ſollen Es
ſind nach der P T. die gleichen wie in vorigen Jahre,
nämlich der Oberleutnant Graf Erich von Pfeil und Klein-Ell
gen vom Regiment der Gardes du Corps und der Leutnant

ilheim von Lieres und Wilkaun vom 1 Garde- Regiment zu
Fuß Die Vortänzer haben die Aufgabe, auf den Schliohbällen das Arrangement zu führen, die Balle zu eröffnen, was
en lig, da keine erwachſene unverheiratete junge könig
iche Prinzeſſin vorhanden mit einer der Hofſdamen der
Kaiſerin geſchieht, den Kotillon zu leiten und den Rei zu
formieren, den zum Schluſſe eines jeden Balles ſämlliche tan
zenden Paare bilden, um vor das Kaiſerpaar hinzutreten und
mit einer gleichzeitigen tiefen Verbeugung den Dank für die
genoſſenen Freuden des Feſtes abzuſta. ten Sie wirken aber
gußerdein auch auf allen, oder doch den meiſten Frrrtfenen
der Hofgeſellſchaft, bei den Miniſtern, den Botſchaf ern, den
Geſandten uſw., ſo daß ihre Tätigkeit durchaus keine ſo
leichte ſondern vielmehr eine recht anſtrengende iſt und ſie
während der Dauer des Karnevals, alſo vis gegen Oſtern,
faſt täglich bis in die Morgenſtunden hinein im wahrſten Sinne
des Wortes auf den Beinen hält Sie ſind daher von einem
Teile des militäriſchen Dienſtes gewöhnlich dispenſiert. Der
Kaiſer legt bekanntlich großen Wert auf gutes Tanzen bei
Hofe und pflegt daher die Auswahl der Vortänzer ſtets ſelbſt
zu treffen

Nun wiſſen's unſere Leſer. Die Tätigkeit des Vortänzers
iſt „durchaus keine ſo leichte ſondern vielmehr eine recht an-
ſtrengende“ Die Offiziere, die zu dieſem Zweck vom Kaiſerernannt werden, werden, ſo heit es in der obigen Mi teilung,
gewöhnlich vom militäriſchen Dienſte dispenſiert Nicht weni-
ger anſtrengend mag aber auch eine ſolche Saiſon der Winter-
ſeſtlichkeiten, die ſich bis gegen Oſtern hinzieht, für die Klaſſen
ſein, die da im Schweiße ihres Angeſichts von Vergnügen zu
Vergnügen rennen müſſen. Angenehm iſt dieſe Saifon aberwieder für die ſervile Preſſe. Da gibt's wieder Gelegenheit zu

berichten über die Koſtüme der Gräfin von und zu, wer die
Schleppe getragen hat, und andere „wichtige“ Vorkommmniſſe
auf dieſen Veranſtaltungen. Und leider muß es geſagt werden,
gibt es n viele Arbeiter, die dieſe Preſſe leſen, ſich für ihrGeld ſolch ödes, ſeichtes Jeug Tag für Tag auftiſchen laſſen.
Es gibt noch viel zu tunl.

(Nachdruck verboten.)

Etwus über künſtliche Renſchen und
Tiere.

Von Ernſt Kreowskik
II.

Mit der Erfindung der Taſchenuhren durch Peter e 1500
kam die Verfertigung von allerhand Automaten in wung.
Man machte Androiden, die ſich bewegten, Zimbeln, Pauken
und Lauten ſchlugen, Gewehre abſeuerten, klegelten, tanzien,
Wagen, die ohne Veſpannung fuhren, kleine Armeen von Reitern und Fußvolk, die Schlachten lieferlen n. der Nahmen
a ſelbſt große Künſtler, wie ein Leonardo da Vinci keinenAnſtand, Eutwürfe für Prunkzwecke zu fertigen ſchuf er
er einen Löwen, der dem Könige von Frankreich ging
und ſeine Bruſt öffnele, in der ſtatt des Herzens Frankre ichs
Lilien blühten. Die Induſtrie mit ſolchen Spielwerken ent
wickelte ſich aber erſt in dem Nürnberg des 17.deſſen c Handwerker auch zu dieſer w im Arveit die
meiſte Geſchicklichkeit mitbrachten. Ludwig II. beſaß
als Kind 1608 eine Art Kabinett, in dem eine Menge von
ſtalten verſchiedene Bewegungen ausführten, die alle durch das

Artin

Herabrinnen einer beſtimmten Menge Sand br wurden Ludwig v erhielt ein e h h
in ſeiner Jugend zum Geſchenk: einen Galawagen mit acht

ferden und einem eleganten Kutſcher auf dem Bock. Wenn
dieſes Werkchen aufgezogen wurde, dann knallte der Kutſcher
mit der Peitſche und die Pferde bewegten ihre Beine, während
das Gefährt dahinrollte. ſonders hat Augsburg einige nam
hafte Automatenkünſtler aufzuweiſen Da ſind als die erſten
der Uhrmacher Hans Schlotheim und der Gürtler Chriſtoph
Schißler zu nennen Beide arbeiteien für den Ru
dolph II allerlei aſtronomiſche Werkzeuge, ü Uhr
werke und Automaten, die zu einem Teil als Geſchenke dem
Türken-Sultan gewidmet waren Namentlich aber tat ſich der
Goldſchmied Achilles or. Seine Haupt -Ar
beiten waren ſelbſtſpielende muſikaliſche aller
Tanzwerke. Jagden, Schäfeteien uſw. machte ar
Inſtrument für eine Kirche, welches eine ganze r von
2000 Takten von ſelbſt f Langenbucher, der a in
Pferrjee bei. Augsburg wohnte, erhielt wegen ſeiner
keit 1610 in der genannten Stadt das Bürgerrecht
aus r erſten Zeit der Erfindung der
Uhr Straßburger Münſters ſtammt mit ihn
und dem krähenden Hahn, mag nebenhin erwähnt werden.

Aber die Vervollkommnung all dieſer Verſuche d höchſieVollendung automatiſcher Kunſtwerke, hat doch er Genie
des berühmten franzöſiſchen Mechanikers Jaques de Bamanſon
erreicht. Einſtmals Inſpektor der Seiden-Manufakturen, ſpäter
Penſionär der Akademie der Wiſſenſchaften zu ris, wo er
1782 ſtarb, hat Vaucanſon durch mehrere ndungen, wie
eine für den Maſchinenbetrieb beſtimmte Bandkette, eine
maſchine, einen Apparat zum Muſterweben uſw ſich verdientgemacht. Eine e die die Spitzeufahrikation ausführte,
ließ man nicht auſtonmen, weil ſonſt die Spiheyarbeiter ihr
Brot verloren hätten. Außerdem erſann er eine nge trom
melnder, leiernder, tanzender, ſchießender. 5321 roiden;
ſelbſtſpielende Orgeln Clavggi wel herum laufende Kutſchen,
Schlitten, Triumphwagen, Tiere p Unter den Automaten
war einc Ente von Meſſing, die alle Bewegungen einer leben
den Ente machte, das vorgeſtreute Futter aufnahm, kaute, ver
ſchlang und auf natürlichem Wege verarbeitet von ggb.
Aber noch merkwürdiger wie dieſe Ente und ein provencali
Schalmeipfeifer war der Flötenſpieler, eine über mannes
Figur, auf einem Piedeſtal J Derſelbe ſpielte unter An
wendung von Triebwerk und Blaſebälgen im Innern Muſik
ſtücke von verſchiedenen Takt- und Vortragsbezeichnungen, ganz
wie der Menſch mit den Lippen zum Anſatz und mit Fingern,
die ſich regelmäßig auf den Löchern und Klappen bewegten
Vaucanſon zeigte dies Inſtrument ſchon 1738 in Paris und
erklärte deſſen Mechanismus in einer Abhandlung unter dem
Titel Le meeanisme du fluteur auiemate par Vaueamson. e
Idee dazu ſoll ihm aufgeſtiegen ſein, als er bei einem Spazier
ang durch die Tuiferien den flötenſpielenden Faun des Bildſanets Coyſevox betrachtete. Seitdem ließ ihm der Gedanke
ine Ruhe mehr, er erzählte von dem Plan ſeinem Onkel, doch

der hielt die Abſicht, ein muſizierendes Menſchenweſen zu fabri
zieren, für ein Zeichen von Wahnſinn und wollte den jungen
Mann ins Jrrenhaus ſperren laſſen. Vavegnſon ließ r
cheinbar von Vorhaben ab, aber im Innern war äbnſch glühender und brennender als Pän eß ſich unzäh-

lige keine Teilchen anfertigen und grüb raſtlos darüber, ſie
zuſammenzufetzen und anelnanderzupaſſen. Endlich war g.

roße Werk gelungen. Der Dienex, der ihn bei ſeinen Veruchen unterſtützt hatte war vor Erſtaunen außer ſich.

lötzlich die Figur ſich vewegee W. e nei ö einer Ve leinemrvorbringen hörte. Jn i verehrtenter auf die Knie wie um ihn als Halbgott.



Vaucanſon hob ihn auf und in der Freude über den Erfolg
fielen ſich beide in die Arme. Später kam der Flötenſpieler
mit anderen Maſchinen in die Hände eines Mechanikus De
Moulin, der ihn in Deutſchland zeigte und dann nach Peters-
burg brachte. 1781 kaufte die vorgenannten drei Automaten der
bekannte Hofrat und Profeſſor Beireis in Helmſtädt, deſſen auch
Goethe mehrfach erwähnt. Sie wurden 1811 mit der ganzen
Sammlung der wunderlichſten Kurioſitäten und koſtbarſten
Raritäten, die Beireis beſeſſen hatte, öffentlich zum Verkauf
ausgeboten und kamen nach Holland; von da nach Wien, wo
der Flötenſpieler heute noch gezeigt wird.

gut Vaucanſons Zeit machte übrigens auch ein Automaken-
künſtler in Augsburg von ſich reden: r Eppinger. Er
war der Sohn eines Bauern aus dem Bayriſchen und in

en Jahren ſelbſt Bauer geweſen. Nachdem er verſchiedene
V omaten erfunden halte, die ſelbſt Stücke von Bachſpielten, machte einen Automaten des Hirtengottes Pan,

welcher mehrere Muſikſtücke auf einer Rohrflöte blies.
Hier muß auch der Verbeſſerer des nach ihm benannten Me-

tronom: der aus Regensburg gebürtige Mechaniker Joh. Nep.
Mälzel (ſtarb 1838 in Amerika) genannt werden. Abgeſehen
von einem Orcheſtrion, womit er 1798 in Paris beiſällig auf-

mmene Konzerte „d'harmonie* gab, zeigte er dort im näch-ſten Jahre ebenfalls einen blaſenden Trompeter-Automaten.

Alle dieſe Androiden wurden aber durch die Arbeiten der
beiden r Pierre Jaques Droz und Sohn (1721--91)z Chaux de e übertroffen. Außer einer prächtigen Pen

eluhr, die zugleich den Lauf der Himmelskörper nebſt den da
von herrührenden Erſcheinungen darſtellte und mehrere höchſt
kunſtvolle automattiſche enthielt, verfertigten ſie eine
Anzahl von Androiden. Einer ſtellte ein Kind von zwei Jah
ren vor, das ſitzend an einem Pult ſeine Feder eintauchte, die

r W 5 7 de cman ihm anzöſiſcher Spra iktierte, niederſchrieb. nanderer Automat zeigte ein klavierſpielendes Mädchen, das nach
beendetem Spiel aufſtand und die en grüßte. Beide
Werke, die von auserleſener Exaktheit und kunſwoller Ausfüh-

werden och unter dem Namen „Anderiten“eigt. Die beiden Droz konſtruierten ein ganzes Pano
rama. in deſſen Vordergrund zwei Rokokodamen ein Menuett
aufführten, wä im Hintergrunde ein Bauer ſeinen Eſel
trieb, ein äfer auf der Flöte ſpielte und eine Schäferin die
Mandoline ſchlug.

Jm Jahre 1807 zeigte Kaufmann in Dresden ein muſikali-
h das mehrere Stücke mit vollem Ton, rich

igem Rhythmus, ebenſo auch mit Hebung und Senkung des
Tons und einer dem Gehalt des Stückes entſprechenden Takt
änderung ſpielte. Das andere Kunſtwerk des genannten Er
finders, ein Trompeter, iſt ein vollkommener Automat. Sein
Inſtrument wird ihm an das im Munde befindliche Mundſtück
geſetzt und vertritt wohl nur die Stelle eines llrohres,
während das Orxgelwerk im Kopfe durch einen in der Bruſt

tzenden Blaſebalg die eben nicht ſehr angenehmen Trompeten
ne hervorbringt.
Großes Aufſehen hatte vorher eine Sprechmaſchine erregt, dieder Wiener Mechaniker Wolfgang von Kempelen (ſtarb daſelbſt1804 als Hefraß 1788 erfand. Sie beſtand aus einem vier-

eckigen, mit einem verſehenen Kaſten von anderthalb
n Breite und einem halben Fuß Länge. Wenn der Blaſe-

lg nebſt ſeinen Klappen nach Verhältnis der zu ſprechenden
Wörte bewegt wurde, ſo ahmte die Maſchine die Stimme eines
drei bis vierjährigen Kindes nach und ſprach alle Silben deut
lich und vernehmlich. Sie war noch weit künſtlicher als der
Sehr ieler desſelben Erfinders, der aber kein Automat war,
weil die Figuren durch einen verborgenen Menſchen mittels

den gelenkt wurden, und wurde 1821 von dem Mechaniker
oſch in Werlin mit Verbeſſerungen wiederholt. Kempelen

auch eine Dampfmaſchine erſonnen, die ſich von allen
anderen merklich unterſchied: ſie konnte vier Minuten in Bewe
gung erhalten werden, dann aber zerbrach ſie.

Zu den ſprechenden Androiden gehört übrigens die Faberſche
prechmaſchine aus dem geht 1874, bei welcher durch einen

künſtlichen Kehlkopf aus Kautſchuk die Stimme erzeugt wurde.
eſſen war ſchon vor Faber der geniale Phyſiolog Johanne ler s weiter gegangen. Ev hat durch An

blaſen eines ſorgfältig präparierter Kehlkopfes, indem er die
Muskeltätigkeit durch Faden und Gewichte erſetzte, Melodien

ſpielt. Ja, er erhob ſich, zum Schrecken aller lebenden Geneben ar zu dem verwegenen tatt desä den Etats für die Oper nur die Kehlköpfe ver
ſtorbener madonnen kaufen, vuf denen dann jeder ge
meine treter unter eitung eines Profeſſors der Phyſio
logie ganz wie die Malibran zu imſtande wäre.

l

Literatur.
Der verlorene Sohn. Dieſer berühmt gewordene Roman

des engliſchen Schriftſtellers Hall Caine gelangt vom
1. Januar ab in der, in weiten Kreiſen der Parteigenoſſen
längſt bekannten und beliebten Zeitſchrift Jn Freien Stunden,
herausgegeben von der Buchhandlung Vorwärts, zum Abdruck.

Wie ſchon der Titel kündet, ſt der Held dieſes Romans ein
auf ſeiner Lebensbahn entgleiſter Erdenpilger. Unſagbares
Elend bringt der Leichtſinn des ſkrupelloſen Egoiſten über ſich
und ſeine ganze Familie. Als Knabe ſchon von allen um
ſchmeichelt und von den Eltern wang erweckt ihn erſt die
e Hand des Lebens aus ſeinem wüſten Taumel. it

rauſen und Ekel ſieht er den Abgrund, dem er zugeſtrebt und
dieſe Erkenntnis feſtigt in ihm den Willen, durch ernſte Arbeit
u ſühnen, was er durch Leichtſinn verbrochen hat. Die wahr

ft ergreifenden Seelenkämpfe des verlorenen Sohnes hat der
ichter mit einer Fülle lebendiger Handlung umwoben

und die reizvolle Stimmung, mit der er die Natur zu malen
verſteht, wird ihm auch die Zuneigung verwöhnter Leſer ſichern.
Der Roman wird illuſtriert von dem Münchener aler
J. Damberger. Neben dem leitenden Roman kommt zu
nächſt zum Abdruck: Der Flüchtling, ein Roman aus demRevolutionsjahr 1848 von Moritz 9 art mann. Der Ver
W hat mit dieſen beiden Romanen einen guten Griff getan
und wir können unſeren Leſern das Abonnement der Zeltſchrift
empfehlen. Jn jeder Woche erſcheint ein 24 Seiten ſtarkes illu
ſtriertes Heft für 10 Pf., das neben den Romanen noch klei-
nere e r und wiſſenswerte Notizen enthält. In Freien
Stunden iſt eine l im beſten Sinne desWortes, ſie ſollte in jeder Arbeiterfamilie geleſen werden.

Der Verlag bittet die Parteigenoſſen ihr bei der Gewinnung
neuer Abonnenten zu unterſtützen und ſtellt AbonnentenSam
melliſten und Probehefte für dieſen Zweck gern zur Verfügung.

Ed. Bernſtein. Die heutige Sozialdemokratie in Theorie
und Praxis. Unter dieſem Titel iſt ſoeben im Verlage von
G. Birk u. Ko. in München eine Antwort Bernſteins auf die
Artikelſerie der Kölniſchen Zeitung Die heutige Sozialdemo-
kratie erſchienen. Bernſtein ſetzt ſich hier rein ſachlich mit der
eingehenden Kritik der Kölniſchen Zeitung auseinander,

W
Keine Knackmandeln.

Auflöſung aus Nr. 52. 115 Aufgabe: Jeder Sohn erhfelt
750 Mk., jede Tochter 1500 Mk. Beide Söhne alſo zuſammen,
1500, die drei Töchter zuſammen 4500 Mk. Summa: 6000 Mk.

Richtige Löſungen ſandten ein: Frau Weihmanu, M. Baum
bach, H. Kahnt, Marie Buſch, H. Buſch, K. Siegel. Maritimus,

Römer, P. Braune, H. Buſchendorf, O. Werner, G. Müller,
Bierende und R. Weber in Halle A. Gräſer in Zeitz; H.

Schnelle in Zwintſchöna; E. Pfeil aus Pretzſch bei Oſterfeld
W. Brömme und A. Reuſcher in Löbejün: E. Amsdorf in Bock-
witz: R. Senftleben in Wallhauſen; A. Felsberg in Kapellen
ende; M. Börner in Teuchern E. Linke in Wildſchütz; R. Hinkel-
thein in Kelbra; W. Schmidt in Höhnſtedt; R. Damm in Wol-
fen; C. Hering in Weißenfels; K. Knoche und E. Schied in
Eisleben.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Für die vielen Neujahrswünſche auf das Wachſen und

Gedeihen des Volksblattes beſten Dank.

Neue Aufgabe.
116. Aufgabe. (Zur Abwechſlung eine Streichholz Aufgabe.)Man lege 16 Slhholrer in 4 Reihen zu je 4 Stück unter

einander. Alſo: t
1

1

r ſind 6 Hölzer hinwegzunehmen, doch ſo, daß in jeder
enkrechten ſowie in jeder wagrechten Reihe eine gerade Anzahl
Streichbölzer liegen bleibt. Die weggenommenen Streichhölzer
ſind durch Punkte zu erſetzen.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namenß-
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

e einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
gt werden.

Veronnvortlicher Redakteur Kl. Molkenpuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerri,
DZ
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